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Dem Rang unserer Hochschule entsprechend hat das Erscheinen der Bauchpresse in der na- 
tionalen Presse ein weitgefächertes Echo gefunden. Wir zitieren einige Stimmen: 
Die Welt fragt: "War es nötig, die erste Ausgabe mit einem roten Titelblatt zu versehen? An 
einer Hochschule, die sich glücklich schätzen kann, von einer "Marxistischen Hochschulgrup- 
pe" verschont zu sein? Ein weiteres Beispiel politischer Rückständigkeit im postmarxistischen 
Zeitalter." 

Überwältigt von so viel politischer Hellhörigkeit erwarten wir demnächst eine Initiative zur 
Reform der Ampelfarbgebung. 

Neben diesem eher anekdotischen Einwurf nehmen natürlich die Finanzen breiten Raum ein. 
So moniert die Süddeutsche Zeitung: "Man kann den Studierenden nicht zumuten, zweimal für 
diese Zeitung aufzukommen: zunächst durch einen horrenden AStA - Scheck und dann noch 
durch einen völlig überteuerten Preis von DM 1.-." 
Bevor wir antworten, zitieren wir noch die FAZ: 

"... ein von Werbung überwuchertes Blatt. Hier müssen unglaubliche Geldmengen 
zusammenkommen. " 

Dazu ist zu sagen, daß der AStA - Scheck der Vorfinanzierung der Druckkosten diente und 
daß das Geld bei (einer hoffentlich in ferner Zukunft liegenden) Einstellung der Zeitung an den 
AStA zurückfließt. Es handelt sich also um einen (zinslosen) Kredit, der die Zeit bis zum Ein- 
gang der Werbeeinnahmen überbrücken soll, die im übrigen gerade die Druckkosten decken. 
In das bereits benutzte Horn stößt - wie immer laut und falsch - die BILD - Zeitung: "Riesige 
Gewinne in Schublade gelagert.". (Wir bitten um Verständnis, daß wir die Schlagzeile nicht in 
Originalgröße wiedergeben können.) In der Tat hat sich ein Überschuß von DM 400 - erge- 
ben, der vermutlich gerade das Defizit durch ausbleibende Werbeaufträge in dieser neuen, er- 
weiterten Ausgabe decken wird, in jedem Fall aber (im Gegensatz zum Gewinn bei Veranstal- 
tung gewisser Mensa - Parties) beim Vermögen der Zeitung verbleibt und nicht in privaten Ta- 
schen landet. Die Schublade ist natürlich frei erfunden. 

Solidarische Zustimmung erhielten wir von den Kollegen der taz: "Wir freuen uns, daß redak- 
tionelle Dauerdiskussioneh nicht nur bei uns, sondern auch bei der Bauchpresse ihren Platz 
haben. Wie man hört, soll die Frage 
"Verkauf versus Gratisverteilung" in je- 
der Redaktionssitzung neu verhandelt 
werden - mit immer wechselndem 
Ergebnis." 

Zum ersten Mal fühlen wir uns verstan- 
den und fügen hinzu, daß wir eine spe- 
zielle Technik entwickelt haben: Jeder 
nur ein Statement, und dann sofort ab- 
stimmen! Der derzeitige Stand ist: Ver- 
kaufen, damit wir kein Altpapier produ- 
zieren und auch merken, wann wir am 
Interesse vorbeischreiben. 
Abschließend die Lübecker Nachrich- 
ten: "Solange sie keine Wohnungsan- 
zeigen veröffentlichen, ist uns alles 
egal." 

Viel Spaß beim Lesen. 
Die Redaktion 

V J 
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^frr 53 Aktionsgruppe GSG 93 / Politikreferat 



Inzwischen ist das Gesundheits- 
strukturgesctz verabschiedet und 
in Kraft. Also darf jetzt wieder Ru- 
he einkehren?! 

Ruhe? Jetzt? Was alle wissen 
sollten: 

Das GSG 93 ist nur ein Teil eines 
vielteiligen Programmes einer 
grundlegenden (?) Gesundheits- 
stnikturreform des Herrn Seehofer 
bis zum Jahre 2000. Auf die fol- 
genden Teile, der nächste Teil ist 
Anfang 1994 oder 1996 geplant, 
können und müssen wir Einfluß 
nehmen, damit nicht weiter alles 
gegen uns und unsere Human (!) - 
Medizin läuft. 
Also: 

1. WAS WAR LOS ? 

- Am 26.1 1.92 waren 60 Medizin- 
studierende aus Lübeck in Bonn 
bei der bundesweiten Demo gegen 
das GSG 93 (Bericht in der letzten 
Bauchpresse). 

- Danach liefen zweimal Aktionen 
auf der Breiten Straße / Ecke 
Kohlmarkt. An zwei Adventssonn- 
lagen veranstaltete eine Gruppe 
von Studierenden Blutdruckme- 
ßaktionen zur Information der 
Bürger = Patienten über die Fol- 
gen des GSG für sie. Leider beka- 
men nur wenige ihren Hintern 
hoch, um diese engagierte Gruppe 
zu unterstützen, zumal die Aktion 
doch vom Publikum erstaunlich 
positiv bewertet wurde. 

- Bei einem Gespräch mit dem 
Mitglied des Bundestages Herrn 
Hiller (SPD) aus Lübeck wurde die 
Problematik für die Medizinsludie- 
renden und anderer Betroffener 
beschrieben. Er versprach, im 
Laufe dieses Jahres Kontakt mit 
der Uni und den Studierenden auf- 
zunehmen und für weitere Teile 
des GSG Anregungen anzuneh- 
men. Zwar hielt er unsere Nachtei- 
le durch die Reform für unbestrit- 
ten, doch im Sinne des Fraktions- 
zwanges und der (scheinbar) Öko- 
nomisch zwingenden Komponente 
dieser Reform wollte er sich nicht 
gegen dieses Gesetz aussprechen 
und verwies auf seine, in dieser 
Sache kompetenteren Kollegen. 

- In den Lübecker Nachrichten er- 
schien leider nur ein Artikel über 



unsere Aktionen und unseren Un- 
mut, dafür brachte ein Artikel in 
der ZEIT die Nachteile für die Me- 
dizinstudierenden sehr deutlich 
und klar heraus. 

- Daß wir Euch über Info - Blätter 
zum GSG 93 in der Mensa infor- 
miert haben, müßtet Ihr eigentlich 
selber gemerkt haben. 



2. 



WO LIEGT 



DAS 



PROBLEM? 



Trotz der Info - Blätter soll noch 
mal kurz auf die Problematik ein- 
gegangen werden, da es genug 
Mediäner zu geben scheint, die 
entweder den Ernst der Lage noch 
nicht begriffen haben oder - wie so 
oft - den Kopf in den Sand 
stecken. 

Also: 

Es wird ernst. Uns Medizinstudie- 
renden droht nach Beendigung des 
Studiums die Arbeitslosigkeit per 
Gesetz. Regierung und Opposition 
haben sich im Lahnsteiner Kom- 
promiß (Oktober 92) auf eine Ge- 
setzesvorlage geeinigt, die nicht 
nur unsere Zukunft in Frage stellt, 
sondern auch die Entmenschli- 
chung der Medizin vorantreibt. 

Warum? 

Die vielzitierte Kostenexplosion 
im Gesundheitswesen soll endlich 
angegangen werden. 

Was steht darin? 

Von den zahlreichen Maßnahmen 
werden nur die für uns entschei- 
denden aufgeführt, die Folgen sol- 
len wertungsfrei beschrieben sein. 



1. 



Einschränkung 



der 



Niederlassungsfreiheit: 
Für jede Region in Deutschland 
gibt es einen Bedarfspian für nie- 
dergelassene Ärztinnen verschie- 
dener Fachrichtungen, der in vie- 
len Regionen (z.B. Lübeck) um 
50% überschritten ist. Ab 1.1.93 
werden kassenärztliche Zulassun- 
gen nur noch vergeben, wenn der 
Bedarfspian noch nicht um 10% 



überschritten ist. Ab 1999 ist er 
strikt einzuhalten. 

Folgen: - Nachdem im nächsten 
halben Jahr die wenigen noch vor- 
handenen Lücken geschlossen 
werden, wird es danach keine 
Möglichkeit mehr geben, sich nie- 
derzulassen. Fertig ausgebildete 
Fachärztinnen bleiben in den 
Krankenhäusern oder sind arbeits- 
los. Das ohnehin schon sehr knap- 
pe Angebot an Assistenzarztstellen 
sinkt für Jungapprobierte gegen 
null. Spätestens nach dem AiP ist 
das Aus programmiert. Glücklich 
darf sich derjenige schätzen, den 
erst nach einer anstrengenden 
Facharztausbildung das Schicksal 
der Arbeitslosigkeit ereilt. Nicht, 
daß wir uns der Gefahr der Ar- 
beitslosigkeit bei Studiumsbeginn 
verschlossen hätten, aber nun wird 
sie per Gesetz vorgeschrieben. Zu- 
sätzlich schaffte es die Kassenärzt- 
liche Vereinigung, die geplante 
Altersgrenze des praktizierenden 
Arztes von 65 auf 68 Jahre hoch- 
zusetzen, so daß die Praxisnach- 
folge um Jahre verzögert wird. 

2, Krankenhausfinanzierung: 
Krankenhäuser sollen koste ndek- 
kend arbeiten und ihr eigenes Risi- 
ko tragen. Der Wettbewerb wird 
durch Fallpauschalen gestrafft. 

Folgen: - Einsparungen werden 
am Personalwesen, das 70% der 
Kosten ausmacht, am drastischsten 
ausfallen. 

- Im Klinikalltag wird die Finan- 
zierung vor das Patientenwohl ge- 
stellt, Diagnostik und Therapie 
werden vereinheitlicht, der einzel- 
ne Mensch wird nur noch nach 
dem Schlagwort seiner Krankheit 
einsortiert und behandelt. Zusätz- 
liche Personaleinsparungen ma- 
chen die menschliche Medizin und 
Pflege unmöglich. Kürzlich wurde 
bekannt, daß in Kiel über 100 und 
in Lübeck ca. 30 Stellen abgebaut 
werden sollen. vor allem 
AiP-Stellen! ! 

3, Deckelung: 

Das Budget der Gesundhcitsausga- 
ben wird auf dem heuügen Stand 
eingefroren bzw. steigt nur noch in 
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dem selben Maße wie Löhne und 
Gehälter. 

Folgen: - Der Verdienst eines neu 
niedergelassenen Arztes wird voll- 
ständig bei seinen Kollegen 
abgezogen. 

- Um wirtschaftlich zu arbeiten, 
werden niedergelassene Ärztinnen 
noch mehr in Richtung Apparate- 
medizin und maximale Patienten- 
zahlen tendieren, was nicht im 
Sinne der menschlichen Medizin 
sein kann. 

- Daß im letzten Quartal 1/3 weni- 
ger Medikamente und drastisch 
weniger Massagen oder Kranken- 
gymnastik verschrieben wurde . 
spricht für sich, 

4. Außerdem 

- Die Pflicht zur Weiterbildung 
wird eingeführt, d.h. das Modell 
des "praktischen Arztes" läuft aus, 
es gibt nur noch den Arzt für 
Allgemeinmedizin. 

- Das Hausarztsystem wird ge- 
stärkt, die Grenze zwischen Haus- 
arzt und Facharzt soll hervorgeh- 
oben werden. Auch für den 



niedergelassenen Arzt sollen Fall- 
pauschalen eingeführt werden. 
-Die Bestimmung eines Praxis- 
nachfolgers geht in die Hand eines 
Gremiums und bleibt nicht dem 
Praxiseigentümer überlassen. 

- Das Arznei mittehvesen wird neu 
geordnet. Eine Positivliste mit kas- 
senzugelassenen Medikamenten 
wird durch ein neu zu gründendes 
Institut erstellt. Die Kosten für 
nicht aufgeführte Arzneimittel 
werden nur nach gesonderter An- 
tragstellung übernommen. 

- Die Selbstbeteiligung der Patien- 
ten an Medikamenten und Kran- 
kenhausaufenthalten wird in er- 
heblichem Maße gesteigert. 

- Krankenhäuser dürfen weitge- 
hend ambulante Dienste überneh- 
men, besonders prä- und postope- 
rative Betreuung. Für die neu nie- 
dergelassenen Ärzte im Osten 
stellt dies eine besondere Bela- 
stung dar, zumal sie gegen die 
schon bestehenden Polikliniken, 
die entgegen den Versprechungen 
noch gestärkt werden, kaum eine 
Chance haben. 



Um den verschiedenen 
wirtschaftlichen Belastungen der 
Krankenkassen Rechnung zu tra- 
gen, soll ein Risikoausgleich zwi- 
schen den Kassen erfolgen. 

Also? 

Keineswegs alle Maßnahmen des 
GSG 93 sind 2U verurteilen, viele 
Punkte sind sinnvoll, doch der ent- 
scheidende Strukturwandel wird 
damit . in keiuster Weise 
angedeutet. 

Die vorhandenen finanziellen Mit- 
tel sind völlig ausreichend für eine 
menschliche, qualitativ gute Pa- 
tientenversorgung. Dazu muß die 
Gewichtung im medizinischen 
Handeln verschoben werden, be- 
sonders durch Abbau der Tablet- 
tenflut und des Apparaleberges. 
Die laut Marburger Bund 
(Zusammenschluß der Krankcn- 
hausärzte) fehlenden 19.000 Ärz- 
te könnten so finanziert werden 
und zur humanen und individuel- 
len Patientenversorgung beitragen. 



Die Globetrotter-Ausrüster 

GLOBE CAMP 




SCHUHE 

WahmvKrähenstraße 5-7 • Lübeck * Telefon 0451/72027 
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Professor Glickman, the lab pracocal joker, deftJy 
places a Single drop of hydrochlortc acid on 
the back of Professor Bingham's neck. 



Auch die immer noch abnormen 
Wartezeilen in den ärztlichen 
Wartezimmern könnten so verrin- 
gert werden. Der Gesetzentwurf 
beschränkt sich auf finanzielle 
Einsparungen bei ambulanter und 
stationärer Behandlung, berück- 
sichtigt aber nicht die überaus 
wichtigen Gebiete der Gesund- 
heitserziehung und Prävention, 
sondern beschränkt diese sogar 
noch. 

Es scheint, als ginge der Gesetzge- 
ber davon aus. daß Assistenzärz- 
tinnen und Medizinstudierende als 
schwächste Gruppe im 



Gesundheits- 
system ohne 
Lobby mit 
dem gering- 
sten Wider- 
stand einzu- 
schränken 
sind. 

Schon i960 
gewann der 
Marburger 
Bund eine 
Verfassungs- 
klagc gegen 
die Ein- 
schränkung 
der freieu Be- 
rufswahl auch 
für Ärztinnen 
(GG § 12. 
Abs. 1) und 
konnte eine 
strikte Nicd- 
erlassungs- 
perre abwen- 
den. 1992 
versucht der 
Bundesge- 
sundheitsmi- 
nister erneut, diese Niederlass- 
ungssperre einzuführen. Auch jetzt 
laufen vom Marburger Bund aus 
Verfassungsklagen; da der Weg 
durch die Instanzen sich aber 
durch seine Länge auszeichnet, 
wird das bestimmt mehrere Jahre 
dauern. 

3, WIE STEHT ES JETZT? 

Leider hat die Zahl der Aktivisten 
stark abgenommen, trotzdem müs- 
sen wir weiter am Ball bleiben, um 
für uns alle, für unsere Zukunft 



und die menschliche Medizin 
überhaupt eine Chance zu erhalten 
bzw. wiederzugewinnen. 
Da weiterhin die betroffenen Be- 
rufsgruppen, aber auch Politiker 
und Studierende aktiv auf Verän- 
derungen pochen, kann von einer 
Beruhigung der Situation nicht 
gesprochen werden. 

Eine große Podiumsdiskussion 
auch zur Erörterung von Lösungs- 
möglichkeiten war langfristig für 
April geplant; das Bundesgesund- 
heitsministerium sah sich aber 
trotz einer festen Zusage nicht in 
der Lage, einen Vertreter zu dem 
Termin zu entsenden. Wir können 
daraus nur auf eine unverschämte 
Ignoranz gegenüber den betroffe- 
nen Studierenden schließen und 
mußten auf Grund dieser Frechheit 
die Veranstaltung absagen. 

4. W AS FEHLT? 

DU fehlst!! Jeder, der vom GSG. 
der Entwicklung in der Medizin 
und den Gesundheitsfinanzen per- 
sönlich betroffen ist, letztlich alle 
Studierenden der MUL , ist will- 
kommen und gefordert, aktiv mit- 
zuwirken - insbesondere in Zu- 
sammenarbeit mit den Kielern. 
Ideen, Organisationstalent, Bezie- 
hungen, Fachkompetenz, Engage- 
ment etc. sind gefragt. 
Bewegt Euch für Eure Zukunft! ! 



« AStA / Juliane, Karsten, 
lipp » 



Phi- 




Teeverrond * Verkauf * Ausschank 




2400 LbfaecJC Tehiwi (04 51) 7053 CS 
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Anzeige 



Gönnen Sie 
sich... 




..wohltuende Entspannung mil diesem form- 
beständigem Massageslab aus neuartigem 
Weltra'ummaterial. 220 V 50 A (völlig ungelahr- 
lich) 

..Johannes", groß 

Best -Nr, 06934773 16.95 DM 

„Iwan", sehr groß 

Besl. -Nr. 05934774 19.95 DM 

„Luigi", zu groR 

Besl. Nr. 06934775 "25,50 DM 

"Exportgeräl Beirieb in der BRD nicht zugelas- 
sen 

Nie mehr 
ohne 
Gurt... 

iM 

erwischt werden 1 . 
Mit dem 3-Punkt- 
Sicherheits-T-Shirt 
auslexlilem Material ohne 
teure BuBgelderauch unangeschnalltsicherdurch 
den Verkehr Sie sparen 40.- DM! Tauschend 
echter Auldruck, sebuposicher. 

Best - Nr. 00369523. eitle Größe angeben: 

Gr. L 40 - OM 

Gr. GL 40. -DM 

Gr GTI 40. -DM 





Riesen- 
spaß... 



auf |eder Party ist das selbstklebende 5-DM- 
Stuck! Wer sich danach buckl. erlebt sein blaues 
Wunder (klebt lest) 1 Sorgt lur Stimmung oder 
Gelachter. 

Echtes 5-DM-Stück (ohne Klebstall) 

Best -Nr. 00562439 9.95 DM 

gleich milbestellen: 5 -Merk-Stück- Kleber, im 
Kanister. 51 

Besl. -Nr. 00783917 17,50 DM 



Oohh!... 




werden Ihre Gaste ausrufen wenn Sie aul Ihrer 
nach slen Party Spiegelerer m Busenfarni servie- 
ren Die Busenpfanne aus tostarmein Stahl macht 
es möglich Abmessungen- 99-50-97 

Busenplanne, tuslig 

Best -Nr 49.50 DM 




Ob Wasser, 
Sand oder 
Erbrochenes. 



die Einsatzmöglichkeiten dieses neuartigen 
Haushalt-Kleincontainers sind praktisch unbe- 
gienzl und losen u;des Tranportprobtem' Prakti- 
scher Kunslstoffbehalte' mit schwenkbarer 
Hallevorrichtung Fassungsvermögen 1 1I Was- 
serdicht (tus 50 m | Auch ideal als Geschenk 

ttaushallktetncrtnlainer. rot 

Best.*. 00468299 49.90 DM 



Vertrauen schaffen in 
Sekunden... 



Sil 

...dank Ihrem per- * 
schlichen Spezial- 
ausweis' Frauen 
wünschen sieb inter- 
essante Männer' Machen Sie sich wichtiger als 
Sie sind durch eine Identycard mit Ihrem Passtoto 
fälschungssicher ei ngeschwei fit in Plastik Proli- 
Optik. absoiut echt! Bei Bestellung Passfolo bei- 
fügen 1 

Geheimagent 

Besl. -Nr 00042894 129.- DM 

Bundeskanzler 

Best -Nr. 00042895 98.- DM 

Frauenarzt 

Besl, -Nr. 00042896 129, -DM 



Er(k)lebte Weisheiten 





Ham) |IV Hiesfeld! 

"ei Dinslakeni 



Die schönsten und bunlesten Aulpaulkleber als 
Slarlpahet. passend für alle PKW-Typen 
Maikenqualilät u. a mit: 

..4 fast 2 you'' - .Man kämmi sich ja sonst nicht" 
• ..Tischlerhandwerk zahlt sich aus' - .Mein Hob- 
by Bumsen- - „Jesus lebt'' • „leb bremse nur für 
Tiere" und „Eilige Arzneimittel". Außerdem 
.Kleckse in allen gangigen Wagenfarben (bdte 
bei Bestellung angeben) 

Auto a uf kl e be r- Sta rlp ak el 

Best. -Nr. 00004688 16.95 OM 

Autoaufkleber-Prgtipaket (gleicher Inhalt) 
Best. -Nr 00004689 24,95 DM 

Praktischer Helfer... 




.auf Reisen ♦ 
und unterwegs 
ist dieses tolle Ta- 
schenmesser mit über 
163 praktischen Werkzeugen Wagentieber 
Brotmesser Belichtungsmesser Lippenstift. 
Pmwand Zettelbox. Schiffsschaukel. warmer 
Pullover und vieles andere mehr 

Taschenmesser, praktisch 

Besl. -Nr. 0350482 49,90 DM 



Strahlend weiße 
Zähne... 

Dekadent 




wie die Hollywood-Schaupieler in Amerika' 
Dauerhaftes Weif) durch neuartige Phosphor- 
Verbindung Enllernt ieden Zahnstein mühelos 
und grundlich. 

Bekadeni Zahnkrem 

Besl. -Nr. 04682946 7,99 OM 



Ein strahlend weißes 
Bad... 




.um das man 
Sie beneiden wird' Dauerhafte Hygiene durch 
neuartige Phosphor-Verbindung. Enllernt ieden 
Urinslein mühelos und grundlich. 

Dekaden! Hygienekrem 

Besl, -Nr. 04662946 7,99 DM 



Eine schöne 
Büste... 



ist beneidenswert und 
schon' Einen großen Busen 
erhalten Sie schon nach we- 
nigen Jahren durch dieses 

A einfache Geräl. Die Handha- 
bung ist kinderleicht, funk- 
tioniert ohne Strom Auch lür 
Frauen geeignet 

Vakuf I ei ■ Brusta bzu gsh a übe 

Best -Nr 03372947 29.90 DM 

Gesundes Wohl- 
befinden 




Schluß mit Rücken-, 
Nacken- und Monats- 
beschwerden durch -fal- 
sches Sitzen 1 Dieser egomanische Sluhl uerhilft 
im Nu zu einer natürlichen Sitzhaltung Sie blei- 




lalsch richtig 

ben entspannt und fühlen sich fit' Silzllache 
grauer Beton 

Egomanischer Stuhl 

Best -Ni. 04567933 119 - DM 

Unbemerkt 7 cm 
größer! 




Und gleichzeitig 7 kg schwerer mit diesem 
Spezialschuh aus bequemem Fasermaterial 
Schluß mit Hänseleien und spöllischen Bemer- 
kungen! Unsichtbar tur andere macht Sie dieser 
Schuh 7 cm größer' Und chic ist er auch noch' 

Zauberschuh (Bitte Gr. angeben) ........245.- 



Superkleber 

Riesen-Klebkratl dank 
Atomformei 

1 TrOpfeil hall 5 Tage' 



Ö 



Ohne lästige 
Diäten... 



\1 ganz von selbst zu einer 
schlanken und athletischen 
'\. IH Figur durch das mystische 
iMfi Kupferarmband Seil Jahr- 

^ft^V lausenden bewahrt, speichert 
^J^F es |ede Ihrer Muskelbewe- 
gungen in magische Energie 
(chinesisch), die Ihrem Korper zugute kommt 
Spürbare Erlolge ohne Anstrengung oder 




vorher 



nachher 



Hungerkuren! Einlach nur am Arm tragen oder in 
die Küche legen! - 

Wunderarmband, kupferfarben 

Best -Nr. 38849528 49,90 DM 

Gepflegt und falten* 




..auch im 
Intimbereich mil der natürlichen 
Gurkenmaske gegen Sackfalten Die Hodengurke 
der indianischen Mlapgua-Wurzel ist lahrelang 
hallbar und wirkt, als Gurkenmaske über nachl 
aulgetragen gegen häßliche Sackfalten 
Schmerzhaftes Bugein gehört dei Vergangenheit 
an Ein MuB lur den gepllegten Mann! Ohne 
Chemie! 

Hodengurke 

Best. -Nr. 03782994 9.95 DM 

Parkplatzsor- 
gen... 3 

Im 




beim Einkauten sind lashg und unbequem Den 
angestammten Parkplatz können Sie sich jelzt 
gegen feindliche Fremd parker sichern. Mit Parki 
deraulblasbaren Autoatrappe! ZusammengefalteJ 
immer dabei und be. Bedarf in wenigen Stundi 
aufgeblasen wacht Parki über Ihren Ireien Park 1 
platz, bis zu Ihrer Ruckkehr Lebensechte Aus 
tuhrung mil drei Öffnungen 

Lückenbüßer Parki 

Best. -Nr. 28899463 99,- DM 

MM!!!!!!!!!!!! 
Kupon sof ort_a usschneid e n ! 

™ ™ Ich bestelle deiTj 

ganzen Tmdel 
und bezahle be- . 
quem im voraus. | 

I 
I 

Kup n n a usf ü I le n , ä ussch n ei d en und ( Sehr i II I 
nach oben!) auf eine Postkarte kleben oder 
im ausreichend flambierten Umschlag, 
adressiert an: 



Ii-, 
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Ja! 



linterscbrlll 



(bitle in Blockschnfl gdEr mit Schrei binasehine) 



InterFäk Versandsetuiee 



j un d noch heute in den Papierkorb! 



Superkleber. Vorralstuhe 
Besl. -Nr 02384916 7,80 DM 



Bestellung kostenlos 
ohne Lieferrisiko! 



Das Gesundheitsstrukturgesetz - ein Kommentar 



) 



Wenn sich Mediziner und Medi- 
zinstudenten treffen, um über die 
Folgen des Gesundheitsstrukturge- 
setzes zu debattieren, dann muß 
zunächst immer eist einmal der 
ohnehin schon arg gebeutelte Pa- 
tient als quasi Alibi herhalten, um 
die Auswirkungen des Gesetzes zu 
illustrieren. Es traut sich so recht 
kaum einer zu sagen, wo der 
Schuh drückt, ist ja auch ganz 
praktisch, Gesetze werden von Mi- 
nistern und Parlamenten gemacht, 
gegen derartig mächtige Institutio- 
nen kann man sich eh nicht weh- 
ren, also was soll's. Willig in sein 
Schicksal fugen und sich um 
nichts mehr kümmern, das ist of- 
fenbar die Devise. Wenn über- 
haupt, dann ist Seehofer schuld, 
fertig aus. Dies ist natürlich nur 
zum Teil wahr, da die Medizin 
(wie alle komplexen Systeme - sie- 
he Bundeswehr oder Bundesbahn) 
zum unbegrenzten und irgend- 
wann unbezahlbaren Wachstum 
tendiert. Die sozialen Folgen die- 
ser leider unumstößlichen Tatsa- 
che müssen früher oder später ein- 



mal abgefangen werden, und 
genau das soll jetzt geschehen. 
Stellt sich die Frage nach dem 
"Wie", und hier sind die Medizi- 
ner dann nicht mehr so unbetei- 
ligt. Seehofer hatte bei seinen Plä- 
nen konkrete finanzielle Vorstel- 
lungen, die auf jeden Fall durchge- 
setzt werden sollten. Das zu erken- 
nen waren selbst die Vertreter der 
Standesorganisationen in der La- 
ge, so daß man sich sofort an Ort 
und Stelle, nämlich im Gesund- 
heitsheitsministerium, um Scha- 
densbegrenzung bemühte. Ober- 
ster ärztlicher Feuerwehrmann bei 
diesem Einsatz war U. Oesing- 
mann, der Vorsitzende der Bun- 
deskassenärztevereinigung. Die 
Bemühungen waren offensichtlich 
von Erfolg gekrönt, so schreibt die 
Süddeutsche Zeitung am 16,/ 17. 
Januar 1993: 

" Gewinner der Reform sind die 
niedergelassenen Ärzte". Die Ver- 
lierer, so sieht es zur Zeit aus, sind 
die noch nicht Niedergelassenen, 
den Prognosen zu folge sind die 
am meisten angeschnüerten die ( 
jetzt ) Studis. 



I I 



STOP 



i i 



50^ 



CD 
CO 




e^ 0 
5 9.- 



g, 



£31 C 



Q + rW-cie 
Aegrfiensnote 27 2400 Lübeck 
Teletei 04 5,1/7 17 19 



Das, worum es in erster Linie 
geht, ist die Verteilung der finan- 
ziellen Resourccn innerhalb des 
Ärztestandes, aber genau darüber 
wird sehr wenig geredet. Das 
scheint seine Gründe zu haben. 
Kürzlich sollte in Lübeck eine Po- 
diumsdiskussion zum GSG veran- 
staltet werden, die wegen man- 
gelnden Interesses der Referenten 
abgesagt werden mußte. Es war 
kaum möglich, einen in Fragen 
der Gesundheitspolitik einigerma- 
ßen kompetenten Professor zu fin- 
den, geschweige denn zur Beteili- 
gung zu bewegen. Einer der Herr- 
en äußerte sich sinngemäß folgen- 
dermaßen: "Wir haben die ganze 
Zeit aus dem Vollen geschöpft und 
werden dies auch weiterhin tun. 
Für uns ändert sich nichts, die 
ganze Sache interessiert uns 
nicht." Ein anderer vertrat die An- 
sicht, wir sollten erst einmal or- 
dentliche Ärzte werden, bevor wir 
uns um Politik kümmern. Es dreht 
sich bei diesen Äußerungen nicht 
darum, von dem eigenen Einkom- 
men abzulenken, "aus dem Vollen 
schöpfen" bedeutet vielmehr, wei- 
terhin alle Spielereien zur Verfü- 
gung zu haben, die die Industrie 
so anbietet. An dieser Stelle ist 
häufig zu hören, es gehe nicht um 
Geräte-, sondern um Personalko- 
sten, die im Gesundheitswesen am 
meisten zu Buche schlügen. Mag 
sein, es mutet aber schon etwas 
seltsam an, wenn junge Ärztin- 
nen, wie im AiP, mit Hungerlöh- 
nen abgespeist werden, Medizin- 
gerätevertreter es andererseits 
nicht einmal mehr nötig haben, 
Termine einzuhalten. Während in 
den meisten Krankenhäusern 
mühsam um die Bezahlung der 
Überstunden gekämpft wird, kürt 
das neue Nachrichtenmagazin Fo- 
cus wacker den eifrigsten High- 
tech-Prof. So richtig angesagt ist 
ja auch nur, wer eine hunderttau- 
sendmarkschwere Laoordoktorar- 
beil abgeliefert hat, die wird letzt- 
lich allerdings auch vom Kran- 
kenschein bezahlt. An diesen Din- 
gen ist die dahinterstehende Wer- 
tung interessant: 

Forschung und Technik ja bitte. 
Dienst am Patienten nein danke. 
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Die niedergelassenen Kollegen 
rücken natürlich auch nur ungern 
was raus, im Übrigen warnt man 
schon seit Jahren vor der alles er- 
tränkenden Ärzteschwemme, Die 
jetzige Entwicklung, so hört man. 
war daher zwangsläufig. Herr 
Schröder von der Kassenarztlichen 
Vereinigung Schleswig-Holstein 
gab sich gutgelaunt in Kiel auf der 
letzten Veranstaltung u.a. zum 
GSG und konterte den Vorwurf, 
man habe sich nicht für den Nach- 
wuchs eingesetzt, lässig mit der 
Äußerung, auch in anderen Beru- 
fen müsse man gelegentlich 
umschulen- wir ( da klingt doch so 
was wie Solidarität an) Mediziner 
sollten uns mal nicht so anstellen. 
Im übrigen, so einer der Kieler 
Professoren, könnten die Jungme- 
diziner ja auch Privatpatienten be- 
handeln, davon gebe es in der 
Bundesrepublik immerhin 7 
Millionen! 

Es scheint, als hätte man sich all- 
seits gut arrangiert, unter den jet- 
zigen Bedingungen können die 
Kassen und die werten älteren 
Kollegen prima leben. In Kiel 
wurde auf den Vorschlag, die Gel- 
der müßten gleichmäßiger verteilt 
werden, entgegnet, das mit dem 
Kommunismus habe schon woan- 
ders nicht geklappt. Dabei wird 
die Tatsache gern übersehen, daß 
unsere Medizinbürokratie den 
Auswüchsen sozialistischer Plan- 
wirtschaften immer ähnlicher 
wird. Aus diesem Grund kann 
auch niemand entscheiden, wie 
viele Ärzte denn nun wirklich ge- 
braucht werden. Die einen behaup- 
ten, wir hätten zu viele: die ande- 
ren sagen, es müßten viel mehr 
sein, zumindestens könnten alle 
Arbeit bekommen. Und genau da 
liegt das eigentliche Versagen der 
Gesundheitspolitiker, auch aus der 
SPD: Es wird mal wieder an den 
Symptomen kuriert. Die Reichs- 
versicherungsordnung stammt aus 
den Jahren 1911 bzw. 1924, die 
Überlegung, ob das ganze Versi- 
cherungssystem nicht einschnei- 
dender Änderungen bedarf, wird 
höchstens von Phantasten ange- 
stellt. Meistens folgt dann der Ver- 
weis auf o.g. Patienten, man könne 
ja auch nicht das Solidarprinzip 



aushöhlen u.s.w. Letztendlich wird 
den Bürgern auch klarzumachen 
sein, daß die bisherige Glitzer- 
Glamour-Komfortmedizin mit Ko- 
sten verbunden ist, die nicht ein- 
fach dadurch vermieden werden 
können, daß die Ärzte mehr und 
mehr in die Solidargemeinschaft 
einbezogen werden. Irgendwann 
hört auch die Bereitschaft auf, un- 
ter solchen Bedingungen zu 
behandeln. 

Und die Studis? Da tut sich relativ 
wenig, gern wird geäußert, man 
müsse doch endlich mal die Zahl 
der Studienanfänger wirkungsvoll 



begrenzen, im Handwerk könne 
jeder noch was werden. Und späte- 
stens da wird dann der Scherben- 
haufen der Gesundheitspolitik ver- 
lassen, um liberalen Bildungsprin- 
zipien ein Ende zu bereiten. Da es 
in anderen akademischen Berufen, 
sogar oei den Ingenieuren, ähnlich 
finster aussieht, braucht eigentlich 
auch keiner mehr Abitur zu ma- 
chen. Wer die öffentliche Diskus- 
sion zu diesem Thema verfolgt, 
weiß, daß unsere Politiker zur Zeit 
für solche Vorschläge offene Oh- 
ren haben. 

A.F. 
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ICH HABE EINEN MORD GESEHEN 



O 



Ich habe einen Mord gesehen 
als Schatten an der Wand, 
der doch, ... ich muß es hier gestehn, .. 
vielleicht ist ja auch nichts geschehen 
daß ich ihn nur erfand 
(er also gar nicht stattfand). 



Des Schattens Schärfe niemals reicht, 

daß ich den Mörder seh\ 
die Tat war klar, kann sein, vielleicht, 
jetzt, wo der Nebel von mir weicht, 
daß ich es auch versteh? 
(Wie schlimmm, herrjemineh!) 

Die Schattenrisse zeichnen vage, 
was man versteckterweise denkt, 
und DIESES, daß man nienicht sage, 
ja niemals auszusprechen wage, 
sich oftmals in ein Drittes senkt, 
(hier hat der Autor sich verrenkt, 
um dem Gedicht den obligaten tiefen Sinn zu geben). 

...Vielleicht war 1 s nur ein Blätterspiel, 
das einem Geist zum Opfer fiel. 



(Hannes Rengshausen) 
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s Farbenblind - Die Seite für mehr Farbe im Bücherregal 
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"Merkhilf en zum Physikum" , 

Antwortkartei in der Reihe exa - 
med Gottschalk - Batschkus, Leps, 
Ruhland, Ettl - Steger, jungjohann 
- Verlag, 1992, Neckarsulm. 

Rezension für das Fachschaftsinfo 

Wir haben mit dem Buch "Merk- 
hilfen zum Physikum" eine Samm- 
lung von 416 Lernsprüchen in den 
Fächern Physiologie, Anatomie, 
Biochemie, Psychologie / Soziolo- 
gie geschaffen. 

Der Wissensstoff orientiert sich 
am GK 1 und den 10 letzten 
Physika. 

Auf Karteikarten erscheinen diese 
Eselsbrücken kombiniert mit Bil- 
dern und Formeln, um sie einpräg- 
samer zu machen. Wer kennt nicht 
"das Kannbein, das im Monden- 
schein..."? Wir haben solche Sprü- 
che auf alle Lernbereiche des Phy- 
sikums erfunden. Namhafte 



Professoren haben den Wissensge- 
halt der Information überprüft. 
Gute Sprüche scheinen mit weni- 
ger guten kombiniert worden zu 
sein. Setzt Euch doch einfach hin 
und macht Bessere daraus. Auf 
diese Weise erarbeitet Ihr Euch 
spielerisch das Wissen. Die 
schlechten Sprüche sind so gut, 
Daß Ihr sie leicht verbessern könnt 
(hä? Das versteh ich nicht! Die 
T ipperin). 

Durch diesen spielerischen Um- 
gang mit der Materie werden Eure 
beiden Gehirnhälften gleicherma- 
ßen angespornt. Das erleichtert 
den weiteren Umgang mit neuen 
Gebieten erheblich. Lernen macht 
plötzlich Spaß (ah, ja..,). 

Das Material ist so ausgewählt, 
daß Euch die eingeprägten Sprü- 
che im Gedächtnis neue Zusam- 
menhänge erschließen. Ihr wißt 
Euch von nun ab aus jeder brenz- 
ligen Situation in mündlichen Prü- 
fungen zu befreien (soso...). In 



schriftlichen Examina könnt Ihr 
schneller Fakten abrufen und Zu- 
sammenhänge aufschlüsseln. NLP 
(Was heißt das jetzt wieder?). 

Wenn Ihr Euch gegenseitig die 
Sprüche abfragt, werdet Ihr siche- 
rer im Umgang mit dem Lernstoff. 
Verbunden mit Euren Sprüchen, 

werdet Ihr sicherer {, /.')■ Aber 

auch Einzelkämpfer gehen nicht 
unter (Das ist wichtig.'). So ein 
Spruch kann Euer As im Ärmel 
sein! 

V. i. S. d. P. Stefan Ettl - Steger, 
c/o Batschkus, Ungerer Straße 86, 
8000 München 40 

(Stefan, wir danken Dir, daß Du 
uns auf dieses unentbehrliche 
Wundermittel hingewiesen hast! 
Kannst Du uns den Preis auch ver- 
raten? Die Tipperin) 
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Bedrohte Tiere 

"Die letzten ihrer Art" von 

Douglas Adam und Mark 
Carwardine 

"Vor zehn Jahren schrieb Douglas 
Adams "Per Anhalter durch die 
Galaxis", eine Geschichte über die 
unerwartete Zerstörung der Welt 
durch widerwärtige Wesen von ei- 
nem anderen Planeten. Das sollte 
ein Witz sein. Heute wird die Welt 
um uns herum. Tier um Tier. 
Baum um Baum vernichtet, und 
der widerwärtige Witz daran ist. 
daß wir es selbst tun." 
Wer Douglas Adams als Autor des 
"Anhalters" kennt und schätzt, 
wird auch an diesem Buch seine 
Freude haben: Im bewährten Stil 
w ird diesmal jedoch ein heißes Ei- 
sen angefaßt: nämlich die Bedro- 
hung unserer Mitwelt durch uns 
selbst und unsere 

" Errungenschaften " . 
Durch einen Zufall auf die Idee 
gebracht, tat sich Douglas Adams 
mit dem Zoologen Mark Carwar- 
dine zusammen, man reiste um die 
Welt und suchte nach einigen der 
am stärksten bedrohten Tiere, wel- 
che exemplarisch für die vielen, 
vielen anderen beschrieben wer- 
den, denen es ebenso geht. 
"Praktisch alles, was hier im Re- 
genwald von Madagaskar lebt, ex- 
istiert sonst nirgends auf der Welt 
- und ist nur ein Zehntel von dem. 
was mal da war. Und das ist nur 
Madagaskar." 

In meinen Augen ein herrlicher 
Schmöker, der durch die Tatsache, 
daß er seine (reichlich vorhande- 
ne) Komik aus den Situationen be- 
zieht, in die zwei Menschen gera- 
ten, nur gewinnt: "Gibt es irgen- 
dein giftiges Lebewesen, das Sie 
besonders gern haben?" "Gab's 
mal.", sagte er, "aber sie hat mich 
verlassen," 

Schieflachen kann man sich über 
die Schilderung des Kondomkaufs 
in China (wozu das? Selber le- 
sen!), aber keinen Augenbück 
wird der Ernst der Situation ver- 
nachlässigt, in welcher sich "die 
letzten ihrer Art" befinden. 
Ein leichtes, aber kein seichtes 
Buch, welches dem geplagten 



Stud. med. sicherlich den "Tcller- 
rand" erweitern kann. 
Es ist entstanden mit der Absicht, 
den Menschen rechtzeitig Kennt- 
nis zu geben von dem, was sie an- 
richten - nicht um die Vielfalt zu 
katalogisieren, die es mal gegeben 
hat. 

Erschienen bei: Rogner und Bern- 
hard bei 2001: für 20.- nur im 
Versand oder in den 2001 - Läden 
zu haben. 



Anja Heinrich 



Ein mitreißender Kriminalroman 

"Der Schrei der Eule" von Patri- 
cia Highsmith 

f...] "Immer, wenn Robert sie nach 
zwei bis drei Wochen wiedersah, 
traf es ihn wie ein Schlag, so stark, 
daß sein Herz stillstand, um gleich 
darauf sekundenlang wie rasend 
zu klopfen. Eines Abends, etwa 
vor einem Monat, war es ihm vor- 
gekommen, als sähe sie ihn durch 
das Fenster hindurch direkt an. 
und er hatte sich kaum zu atmen 
getraut." (58) 

Patricia Highsmith, eine der wohl 
bekanntesten Autorinnen von Kri- 
minalromanen "schrieb aus der 
Sicht von Betroffenen für die Be- 
troffenen". Und betroffen sind wir 
alle, denn Patricia Highsmith sam- 
melt so viele Einzelheiten aus dem 
Leben, die jeden von uns in irgen- 
deiner Art und Weise ansprechen. 
Ein Mann namens Robert, der ge- 
rade versucht, nach der Trennung 
von seiner Frau ein neues Leben 
zu beginnen, begegnet während ei- 
ner ziellosen Spazierfahrt einem 
jungen warmherzigen Mädchen, 
Jenny. Er beobachtet sie mehrere 
Male aus der Distanz, wie sie in 
der Küche z.B. liebevoll das Aben- 
dessen zubereitet. Er ist von die- 
sem Bild, von dieser Harmonie so 
angetan, daß er nicht mehr davon 
ablassen kann. Schließlich ent- 
deckt sie ihn eines Tages, und an- 
statt um Hilfe zu schreien oder zur 



Polizei zu gehen, lädt sie ihn zu 
sich ein und verliebt sich in Ro- 
bert, Doch gegen diese Beziehung, 
diese harmonische Freundschaft 
stellt sich eine ganze Stadt. Vor al- 
lem aber der Verlobte des hüb- 
schen Mädchens, und die geschie- 
dene Frau von Robert. 
Jenny erkennt mit der Zeit, daß es 
sich bei Robert nicht um einen ge- 
wöhnlichen Menschen handelt. Er 
verkörpert für sie den Tod, und 
trotzdem liebt sie ihn über alles. 
Und tatsachlich zieht dieser 
Mensch auf irgendeine Art und 
Weise den Tod an. Oder vielleicht 
auch nicht? 

[...] "Und jetzt schnitt sie kreu- 
zweise. Ihr Arm gab unter dem 
Druck nach. Der Schnitt hätte bes- 
ser sein können, aber vielleicht ge- 
nügte es auch so. Sie ließ den Kopf 
in das Gras sinken und entspannte 
sich. Alle paar Sekunden spürte 
sie. wie es aus beiden Handgelen- 
ken rieselte. Es floß in den weißen 
Pullover. Den Geruch der Wolle 
spürend, erinnerte sie sich, daß sie 
beim Stricken oft die Nase geho- 
ben und dabei die Augen geschlos- 
sen hatte, bis der Duft sich in Ro- 
bert zu verwandeln schien." 
"Der Schrei der Eule" ist kein 
hochiiterarisches Werk, und doch 
vergehen die Stunden wie im Flug. 
Es ist ein Krimi, der so lebendig 
geschrieben ist, daß man teilweise 
selbst, wie die Betroffene, verzwei- 
felt und ohne Hoffnung ist. 
"Der Schrei der Eule" ist im Dio- 
genes Verlag erschienen und ko- 
stet 12.50 DM. 

M. L. 
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Der Bauboom in der Buddenbrookstadt 



j 



Wie geht Lübeck mit 
Weltkulturerne um? 



seinem 



Jedem, der sich heute durch die 
Altstadt von Lübeck bewegt . wird 
die rege Bautätigkeit dort, die 
schon seit geraumer Zeit einge- 
setzt hat , aufgefallen sein. Von 
Lärm und Staub überschüttet kann 
man, wenn man sich nicht von den 
Baulastem schnell in ruhigere Ge- 
filde vertreiben läßt, beobachten, 
wie an der Königstraße ein neues 
"Einkaufsparadies" entsteht. 
Wer dann ein wenig hinter die ste- 
hengebliebenen Fassaden lugt, 
wird vielleicht mit Erstaunen fest- 
stellen, daß sich die seit etwa ei- 
nem Jahr bestehende 
Abbruchfläche bis 
zu den seitlich be- 
grenzenden Straßen - 
zügen Fleischhauer - 
und Dr.- Julius -Le- 
ber - Straße erstreckt 
: eine ca. 7000 qm 
große , bis zu 7m 
ausgeschachtete Bau- 
grube bzw. 
Betonwüste. 
Daß hier mit 100 
Millionen DM nicht 
nur das finanziell ge- 
sehen größte Grund- 
stücksgeschäft der 
Stadtgeschichte statt- 
findet, sondern sich 
auch die größte Zer- 
störung von histori- V 

scher Bausubstanz in 
der Altstadt seit dem Bombenha- 
gel 1942 abspielt, dürfte den mei- 
sten Lesern nicht geläufig sein. 

Um noch einmal den Hergang für 
diejenigen, die es nicht mitverfolgt 
haben, kurz zusammenzufassen: 
Anfang der achtziger Jahre be- 
schloß die LN, ihre alten Verlags- 
häuser in der Königstraße 
zu verkaufen und auf die "grüne 
Wiese " zu ziehen. Das Denkmal - 
amt gab die Genehmigung, dort 
die alten Häuser zum Großteil ab- 
zureißen und neue Gebäude zu er- 
richten. Schließlich wurde der sich 
über 14 Parzellen erstreckende 
Häuserkomplex in bester Lage in- 
mitten der Altstadt an einen hol- 
ländischen Investor verkauft. 



Dann aber zeigte sich , daß das, 
was eigentlich ein Fachmann we- 
nigstens hätte ahnen können, ein- 
trat. Sobald die Abbrucharbeiten 
im Frühjahr 1992 angelaufen wa- 
ren , wurden die ersten "mittela- 
lterlichen Befunde von hoher wis- 
senschaftlicher und denkmalpfle- 
gerischer Bedeutung" entdeckt. 
Die Zeitungsverleger "wußten" 
wohl schon , warum sie zuvor jah- 
relang den zuständigen Denkmal - 
und Bodendenkmalpflegern den 
Zutritt zu ihren Häusern verwei- 
gert haben. 

Was der Laie den Häusern nicht 
ansehen konnte : Die bekannten 
straßenseitigen Gewölbekeller wa- 



werden ähnlich Malereien aus der 
gleichen Zeit mit Millionenauf- 
wand restauriert bzw. rekon- 
struiert, hier in der Königstraße 
waren sie unter einer Putzschicht 
wunderbar erhalten. 
Im Haus Königstraße 5 1 wurde au- 
ßerdem ein gotisches Wandge- 
mälde entdeckt, das mehrere Hei- 
lige und Könige zeigt. Diese um- 
fangreichen Funde lassen vermu- 
ten , daß dort, wo bis vor kurzem 
die LN - Verleger saßen, rund 700 
Jahre zuvor ein sogenannter Ar- 
tushof - so lautet eine Hypothese - 
gebechert habe. Diese einmaligen 
Ausstattungsfunde - völlig unge- 
wöhnlich für ein Lübecker Bürger- 




ren zwar schon von altersher ge- 
schützt .aber auch innerhalb der 
Häuser existier(t)en noch gotische 
Brandmauern (Wände, die zwei 
Häusern, die direkt aneinander lie- 
gen , gemeinsam sind und die Par- 
zellen trennen - siehe Zeichnung). 
Im Haus Königstraße 51 stießen 
die Denkmalpfleger auf gemalte 
Wappen und Schilde sowie goti- 
sche Wandschränke: Die Beschlä- 
ge saßen noch an der Stelle, an 
der sie 1270 angebracht wurden. 
Im Haus Nr. 53 zierte die Brand- 
mauer eine Darstellung einer Hei- 
ligenlegende, einige Schritte wei- 
ter fand man Ranken - und Qua- 
dermalerei von ca. 1350, wie sie 
für ein Bürgerhaus in Lübeck ein- 
malig ist .In der Katharinenkirche 



haus - zeigen drei jener neun Hel- 
den, die in der Artussage verehrt 
werden, drei christliche, drei jüdi- 
sche und drei heidnische . 
Doch die Bauherren stören diese 
Befunde natürlich immens: Dort, 
wo sich die mittelalterlichen Mau- 
ern befinden, sollen für die neue 
Passage Durchgänge zwischen den 
einzelnen Häusern entstehen. So- 
mit konnten nur die wenigsten 
dieser z.T. hochinteressanten Fun- 
de gerettet werden. 
Auch der Bodendenkmalpflege er- 
ging es nicht besser: Die zuständi- 
gen Mitarbeiter des Amtes für 
Vor- und Frühgeschichte hatten 
sieben Monate Zeit für eine Gra- 
bungsfläche von 3500 qm. In "se- 
riösen" Zeiten müßten dafür 
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Investoren-Planung LN-Passage 
Planungsgebiet 

oooooaoo 

Aushub für Keller, Restaurant, Tief- 
garage (P) mit 40 Stellplätzen 

mittelalterliche Mauern 



nachweisbare Grundstiicksbegren- 
zungsmauern („Glintmaucrn") 

K = mittelalterliche Kelter 



KINICSTRASSE 




Zum Vergleich: 
Parzellenstruktur um 1900 



mindestens fünf Jahre(!) veran- 
schlagt werden. Um so viel wie ir- 
gend möglich bei diesen Notgra- 
bungen zu retten, d.h. zu doku- 
mentieren, wurde z.T. sogar 
nachts und an den Wochenenden 
gearbeitet. Auch für die Mitarbei- 
ter ein "Schlachtfest durch die 
Jahrhunderte", das an den Nerven 
zerrte. Auch hier wurde kurze Zeit 
später der über mehr als sieben 
Jahrhunderte "gewachsene Boden" 



restlos ausgekoffert und unent- 
deckt Gebliebenes vernichtet. 
Um nicht" päpstlicher zu erschei- 
nen als der Papst": Das Gebiet der 
neuen Passage liegt im geschütz- 
ten Weltkulturerbe - Areal der 
UNESCO. Die Altstadt der Han- 
sestadt Lübeck ist nach händerin- 
gendem Ersuchen der Stadtväter 
und bereits einer Ablehnung fünf 
Jahre zuvor 1987 in die Liste der 
UNESCO (als einzige Stadt 



Deutschlands) aufgenommen 
worden. 

Und die Struktur der Häuserreihe 
im beschriebenen Gebiet ent- 
spricht genau dem, was die UN- 
ESCO ausdrücklich als "Welterbe" 
geschützt wissen wollte: typische 
hochmittelalterliche, im Baube- 
fund dokumenthaß erhaltene Par- 
zelten ( durch Brandwände abge- 
teilt), Ursprung und Vorbild der 
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Städtebildung im Ostseeraum des 
Mittelalters. 

Gerade auch die herausragende 
Lage der Grundstücke vis-ä-vis der 
Marienkirche, an der Fleischhau- 
erstraße, die neben der Hüxstraße 
die wichtigste Lebensader der auf- 
blühenden Stadt im 13. und 14. 
Jahrhundert (wegen der Ost-West 
-Verknüpfung zwischen Hafen und 
Gewerbestandort am Ufer der auf- 
gestauten Wakenitz), darstellte, 
übte höchste Anziehungskraft auf 
Siedl ungswillige aus. 
Auch hier wohnten wahrscheinlich 
die Gründungsväter der Hanse. 
Der Ritterhof, von dem zuvor die 
Rede war, läßt darauf schließen , 
daß die "bürgerliche" Welt Lü- 
becks anknüpfen wollte an das hö- 
fische Leben, wie es fern der 
Stadt gepflegt wurde. Diese neue 
Erkenntnis wurde beispielsweise 
aus den Funden im Zentrum der 
Hansestadt gewonnen. Andernorts 
würde so etwas als Sensation ge- 
feiert und unverzüglich unter 
Schutz gestellt werden. In Lübeck 
.wo man sogar durch die 
UNESCO-Eintragung dazu 



verpflichtet wäre, geschieht nicht 
viel: Die Öffentlichkeit wird von 
der Diskussion ausgeschlossen, da 
die LN als Beteiligte nicht oder 
unzureichend über die Problematik 
berichteten und berichten, die 
Stadt befürchtet hohe Regreßan- 
sprüche der Investoren. Lübecks 
Stadtväter, so meint Manfred Fin- 
ke von der Bürgerinitiative Rettet 
Lübeck ( BIRL e.V.), hätten noch 
gar nicht begriffen, welche Ver- 
pflichtungen sie mit der von ihnen 
unterzeichneten Aufnahme in das 
"Welterbe" eingegangen seien. Die 
glaubten immer noch , sie seien " 
irgendwie ausgezeichnet " worden 
für ihre "schöne Altstadt". 
Die Katastrophe in der Königstra- 
ße ist geschehen : die Häuser sind 
gefallen. Trotz der Proteste von 
nah und fem. 1995 werden wir 
durch die tolle neue "Königspassa- 
ge" wandeln. Nur vereinzelt wird 
mittelalterliche Kunst hinter Pul- 
lovern, Jeans und Schallplatten 
uns an das erinnern, was hier alles 
geopfert wurde für einen neuen 
Konsumtempel, der ebenso in 
Bottrop oder Leipzig stehen 



könnte und bestimmt nicht "Lü- 
beck "auszeichnen wird. 

Wer noch Fragen zu diesem oder 
anderen Großbauprojekten bzw. 
dem Denkmalschutz in der 
Hansestadt Lübeck hat , wende 
sich bitte an Manfred Finke (Tel. 
78742) von der BIRL 
(die sich seit 1976 um Themen 
der Altstadtsanierung bemüht) 
oder direkt an mich: Mareike- 
Christine Exler (Tel. 505201). 



(M.C.E.) 





WENN'S DRAUF ANKOMMT... 



Squire/Novelline/Heuck 

► Radiologie 

Grundlagen der klinischen 
Diagnostik für Studium und Praxis 

1993. 389 Seiten, 551 Abbildungen, 
in 789 Einzeldarstellungen, geb. 
DM 68 - 

ISBN 3-7945-1431-9 



Dieses Werk ist ein nach modernen 
didaktischen Aspekten aufgebautes 
.ehrbuch, das Studierenden der Medi- 
zin eine Anleitung gibt, wie man Rönt- 
genbilder und Aufnahmen anderer 
bildgebender diagnostischer Verfahren 
betrachtet und dabei Auffälligkeiten in 
Beziehung zur Pathophysiologie setzt. 



Thomas 

► Makropathologie 

Lehrbuch und Atlas für die Kurse 
der allgemeinen und speziellen 
Pathologie 

8., völlig neu bearbeitete und 
erweitere Auflage 1993. 372 Seiten, 
536 Abbildungen, kart. 
DM 89- 

ISBN 3-7945-1541-2 

Die "Makropathologie" wurde als Lehr- 
buch und Atlas für die Kurse in allge- 
meiner und spezieller Pathologie konzi- 
piert. Bei der konsequenten Neufassung 
des Buches hat der Autor besonderen 
Wert auf die klinische Orientierung die- 
ses Standardwerks gelegt. Zudem kann 
das Buch mit seiner Fülle einmaliger, 
brillanter Farbabbildungen die Lehr- 
bücher der klinischen Fächer sinnvoll 
ergänzen. 

Die "Makropathologie" behauptet 
seit über zwanzig Jahren eine Spitzen- 
position unter den Lehrbüchern für das 
Medizinstudium und erschien in sechs 
Sprachen. 



Rohen ■ Yokochi 



Anatomie 
des Menschen 



Photo- 
graphischer 
Atlas tttr 
systematischen und 
topographischen Anatomie 



Drille Auflage 



'Sehattauer 



Rohen/Yokochi 

► Anatomie des Menschen 

Photographischer Atlas der 
systematischen und topographischen 
Anatomie 

3. Auflage 1993. 496 Seiten, 
1079 Abbildungen, geb. 
DM 168- 

ISBN 3-7945-1501-3 

Präzision sowie färb- und naturgetreue 
Bild Wiedergabe sind die unübertroffe- 
nen Vorteile dieses photographischen 
Anatomie-Atlasses. 

Die anatomischen Verhältnisse 
werden so abgebildet, wie sie dem Stu- 
dierenden im Präparierkurs und dem 
Arzt im Operationssaal tatsächlich 
erscheinen. Instruktive Schemazeich- 
nungen ergänzen die brillanten Farb- 
aufnahmen. 



Melchart/Wagner (Hrsg.) 

► Naturheilverfahren 

Grundlagen einer autoregulativen 
Medizin 

1993. 672 Seiten, 56 Abbildungen, 
43 Tabellen, kart, DM 49- 
ISBN 3-7945-141 1-4 



Queneau (Hrsg.) 

► Therapie-Manual 

Klinisches Trainingsprogramm 
in Flußdiagrammen 

1993. 192 Seiten, 35 Diagramme, geb. 
DM 78 - 

ISBN 3-7945-1432-7 

Das »Therapie-Manual« schildert ty- 
pische Fälle, wie sie in der Praxis täg- 
lich auftreten können. Im Anschluß dar- 
an führen die Autoren den Leser mit 
Hilfe von Flußdiagrammen von den 
Leitsymptomen über die erforderlichen 
diagnostischen Maßnahmen zur End- 
diagnose, um abschließend eindeutige 
therapeutische Empfehlungen zu 
geben. Damit das Buch aber nicht bei 
simplen »Kochrezepten« stehenbleibt, 
werden die empfohlenen Maßnahmen 
im dritten Abschnitt eines jeden Kapi- 
tels eingehend diskutiert, begründet 
und mit einprägsamen Leitsätzen unter- 
mauert. 




Schattauer 



Qualität wider Willen - Tierversuche an der MUL 



j 



Seit Jahren stellen Tierversuche 
im Physiologiepraktikum in Lü- 
beck einen Stein des Anstoßes dar. 
Die Brisanz des Themas sowie die 
oft tiefe emotionale Beteiligung 
lassen in schöner Regelmäßigkeit 
Befürworter wie Gegner aufeinan- 
derprallen. Höhepunkt der Ausein- 
andersetzung stellte vor einigen 
Jahren die demonstrative Hinrich- 
tung einer als Institutsleiter (Prof. 
Weiss) gekleideten Puppe dar. Die 
BAUCHPRESSE befragte den 
Praktikumsleiter Prof. Pohl nach 
Gründen, Alternativen und Zu- 
kunftsaussichten für Tierversuche: 
BAUCHPRESSE: Herr Pohl, wie 
ist Ihre generelle Haltung zu Tier- 
versuchen in den Bereichen For- 
schung, Lehre und Industrie? Wo- 
durch sollten Versuche in solchen 



Einsatzgebieten inhaltlich be- 
grenzt werden? 

Prof. Pohl: (...) Wenn man glaubt, 
daß es auch zu unseren Aufgaben 
gehört, biologische Zusammen- 
hänge herauszufinden mit dem 
prinzipiellen Ziel, sie für therapeu- 
tische Zwecke nutzbar zu machen, 
dann wird man auch heute noch 
Tierversuche durchführen müssen 
Die nächste Frage ist natürlich, ob 
Menschen überhaupt berechtigt 
sind, solche Versuche durchzufüh- 
ren. Dazu gibt es die unterschied- 
lichsten Überlegungen. Ich glaube, 
alle von uns leben gern in Harmo- 
nie mit der Natur, und dann würde 
die Antwort heißen: Nein, man 
solle dies nicht tun. Dann besteht 
aber ein genereller Widerspruch in 
unserem Verhalten. Wenn ich 




Lord, we thank thee." 



Präparate aus dem Schlachthof ho- 
le (Artm. d. Red.: Blutgefäße ge- 
schlachteter Schweine), wird sehr 
anschaulich, daß viele Tiere ein- 
fach für unsere Ernährung sterben. 
Viele Leute sehen das eben nicht. 
Sie sehen sozusagen nur den 
Frosch im Praktikum und machen 
einen eher emotionalen 
Unterschied. 

BAUCHPRESSE : Wie stehen Sie 
zu Forderungen von Tierschutz- 
verbänden, Tierversuche auf die 
Erforschung medizinisch relevan- 
ter Fragestellungen zu 
beschränken? 

Prof. Pohl: Mit der medizinischen 
Relevanz ist es ein Problem, denn 
das würde heißen, daß man nur 
aus der jeweiligen Erkenntnis her- 
aus ein praktisches Problem ange- 
hen kann, aber keiner- 
lei Grundlagenfor- 
schung mehr betreibt 
(...) Wenn Forschung 
darauf eingeschränkt 
würde, nur ein ganz 
konkretes Problem 
noch besser in den 
Griff zu bekommen, 
dann ist der Weg zu 
neuen Erkenntnissen 
zur Therapie von 
Krankheiten, die z.Zt. 
noch vollkommen un- 
erforscht sind, ver- 
wehrt. Wenn also die 
Forschung so einge- 
schränkt wird und 
möglicherweise auch 
noch Leute, die mit 
Forschung nicht pri- 
mär etwas zu tun ha- 
ben, entscheiden, ob 
ein Versuch nützlich 
ist oder nicht, dann 
wird man mit Sicher- 
heit einen Weg gehen, 
in dem viele erst zu 
einem späteren Zeit- 
punkt therapeutisch 
nutzbare Erkenntnisse 
einfach nicht mehr 
gewonnen werden, zu- 
mindest nicht in 
Deutschland. 
BAUCHPRESSE: 
Kommen wir auf das 

J Praktikum zu spre- 
chen, das ja mehr im 
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Zeichen der Lehre als der For- 
schung steht. Halten Sie die im 
Praktikum durchgeführten Organ- 
versuche, z.B. die Demonstration 
der mechanischen Herzaktion am 
isolierten Froschherzen für unver- 
zichtbar, oder anders gefragt, 
könnte man die hierdurch gewon- 
nenen Erkenntnisse nicht auch an- 
ders vermitteln? 

Prof. Pohl: Nun, wenn wir solche 
Versuche nicht durchfuhren wür- 
den, würden wir uns eine Menge 
Ärger ersparen. Sie wissen, daß 
stellvertretend für Herrn Weiss vor 
einigen Jahren eine Puppe geköpft 
wurde und es durchaus Aktionen 
in Deutschland gab, die Leute in 
persönlicher Weise sehr mitge- 
nommen haben. (...) Wenn wir uns 
also weiterhin möglichen Anfein- 
dungen aussetzen, müssen wir ja 
der Meinung sein, daß es für die 
Studenten wichtig ist. Diese Wich- 
tigkeit ergibt sich ja schon daraus, 
daß man sagt: Es gibt einige Sach- 
verhalte, die man unmittelbar de- 
monstrieren sollte. Wir machen 
mit den Computersimulalioncn, 
die wir in den Praktika durchfüh- 
ren, schon die Erfahrung, daß sie 
zum vertieften Verständnis helfen 
können. Oft aber stellt sich nach- 
her heraus, daß der Sachverhalt 
doch nicht richtig angekommen 
ist; es ist ähnlich wie mit dem 
Lehrbuchwissen, es hat nicht die 
Intensität und den Erinnerungs- 
wert des Selbsterfahrens von Sach- 
verhalten. Erfahrung kann man 
am bestem an einem Experiment 
gewinnen. Es gibt solche Experi- 
mente, von denen wir aus Erfah- 
rung wissen, daß ihr Inhalt auf 
keine andere Weise so gut "rüber- 
gebracht" werden kann. Dies gilt 
z.B. für die Muskelphysiologie. 
Denn am lebenden Menschen las- 
sen sich keine Ersatzuntersuchun- 
gen durchführen, die es erlauben, 
z.B. ein Verhältnis zwischen Län- 
ge und Spannungsentwicklung zu 
demonstrieren. (...) Das Medizin- 
studium ist ohnehin stark ver- 
sehult. Wenn Sie sich als Studen- 
ten noch mehr auf ein Minimun 
reduzieren lassen, nämlich auf ein 
Buch oder eine Videokonserve, Sie 
sich also ohne eigene Beteiligung 
abspeisen lassen mit ein paar 



fertigen Hochglanzeffekten, wenn 
ich das mal so formulieren kann, 
dann finde ich, lassen Sie sich ein 
entscheidendes Stück Eindring- 
lichkeit und Erlebnisstärke aus Ih- 
rer Ausbildung nehmen. (...) Wir 
haben Akzeptanzprobleme mit 
Tierschützern in jedem Semester 
und haben uns durchaus bemüht, 
uns mit deren Argumenten ausein- 
anderzusetzen. Dabei ergaben sich 
kritische Gespräche, die ihren Nie- 
derschlag in der Einführung eini- 
ger neuer Unterrichtsverfahren 
fanden. Ich habe vor jedem Re- 
spekt, der sagt; "Nein, ich kann 
diesen Versuch für mich nicht ak- 
zeptieren". Nur dieses "Ich kann 
das für mich nicht", sollte halt 
wirklich einschließen: "Ich kann 
das für mich nicht." Und nicht sa- 
gen; "Ich kann das für mich nicht, 
also darf es auch kein anderer". 
BAUCHPRESSE: Könnte für Sie 
der Einsatz von Videoaufnahmen, 
die meinetwegen hier im Institut 
aufgenommen wurden und die ei- 
nen solchen Versuch genau dar- 
stellen, die man ja auch an ent- 
sprechender Stelle anhalten kann, 
um die sich ergebenden Fragestel- 
lungen zu diskutieren, eine mögli- 
che Alternative darstellen? Letz- 
tendlich kommt es doch auf das 
Verständnis an, und daß man dies 
auch als ein solches wiedergeben 
kann. 

Prof. Pohl: Videos setzen wir ja 
zum Teil ein. Aber bei Videos se- 
he ich ein bißchen das Problem, 
daß man sie im wahrsten Sinn des 
Wortes vor sich ablaufen lassen 
kann, ohne sich intellektuell mit 
dem Inhalt intensiv zu befassen. 
Deswegen glaube ich auch, daß in- 
teraktive Computerprogramme in 
dieser Hinsicht die besseren Mög- 
lichkeiten bieten. (...) Videos kön- 
nen zwar eine Hilfe sein, aber für 
die vom Inhalt her wichtigsten 
Untersuchungen glauben wir, vor- 
erst nicht ohne den Einsatz überle- 
bender Tierorgane auskommen zu 
können. Übrigens darf man nicht 
vergessen, daß (...) es eine genauso 
große Zahl von Leuten gibt, die 
solche Untersuchungen wirklich 
mit Interesse und großem Engage- 
ment durchführen. Diese Studen- 
ten sind sicher moralisch weniger 



integr als diejenigen, die von vorn- 
herein ein Experiment an einem 
isolierten Herzen ablehnen. 
BAUCHPRESSE: Glauben Sie, 
daß man mit Blick auf die Zukunft 
erwarten kann, daß man mit besse- 
ren Computerprogrammen als den 
z.Zt. auf dem Markt erhältlichen 
Demonstrationen an überlebenden 
Organen von Tieren zukünftig 
noch mehr dezimieren kann? 
Prof. Pohl: Ich denke, daß wir 
diesen Weg bereits beschritten ha- 
ben. Wir haben deutlich mehr Pro- 
gramme auf ihren didaktischen 
Wert hin getestet als im Praktikum 
dann eingesetzt werden. Bei jedem 
Unterrichtsmittel, das wir anbie- 
ten, fragen wir uns: Wie bringt 
man das, was eigentlich vermittelt 
werden soll, am besten an die Stu- 
denten heran. (...) Ich bin über- 
zeugt, daß man bei einigen Ler- 
ninhalten immer noch auf Unter- 
suchungen am Organ zurückgrei- 
fen muß, wenn man sie didaktisch 
möglichst effektiv anbieten möch- 
te. (.-.) Ich denke schon, daß man 
als Student das Recht darauf hat, 
einen möglichst engagierten Un- 
terricht zu bekommen. BAUCH- 
PRESSE: Das hieße also: In eini- 
gen Teilgebieten der Tierversuch 
als Qualitätsmerkmal für den 
Unterriehl? 

Prof. Pohl : Wenn man der Auffas- 
sung ist, daß man den besseren 
Unterricht mit Hilfe des Einsatzes 
von überlebenden Organen von 
Tieren machen kann, dann ist man 
als Hochschullehrer verpflichtet, 
diesen Weg zu gehen. 
BAUCHPRESSE: Herr Pohl, ich 
danke Ihnen für das Gespräch. 
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Peru - ein Reisebericht 



] 



Meine Reise begann ich im Au- 
gust "92, kurz vor der Arrestierung 
des Terroristenführers Ismail Guz- 
man. Macht und Gewalt des maoi- 
stischen Philosophieprofessors wa- 
ren Produkt eines neuen Wirt- 
schaftskurses, welcher durch Dol- 
larangleichung und einer neuen 
Währung die bestehende Inflation 
bekämpfen wollte. Folge war eine 
plötzliche Verarmung der Bevöl- 
kerung, und Guzman nutzte das 
finanzielle Leitbild des Dollars 
zum Aulbau eines verstärkten 
Fremdenhasses. Er sah darin die 
Legitimation zahlreicher, oft tödli- 
cher Anschläge gegen "kapitalisti- 
sche Einrichtungen". Durch ver- 
einzelte Attentate auf Reisende 
sind z.T. touristische Rückgänge 
bis zu 80% und entsprechende 
Einkomrnensminderungen zu 
verzeichnen. 

Seit dem Auftreten Guzmans ist 
von Seiten des jetzigen Minister- 
präsidenten Fujimori eine ver- 
stärkte Kampagne gegen den Ter- 
rorismus in Kraft getreten und da- 
mit der Kreis der Sympathisanten 
stark dezimiert worden. Leider 
scheint die Gesellschaft noch sehr 
anfällig für politische Formen zu 
sein, welche durch Feindbilder 
große Anhängerzahlen gewinnen 
können. 

Aufgrund genannter Aspekte kann 
ich natürlich nur begrenzte Emp- 
fehlungen aussprechen, da die da- 
malige Situation auch meine Mög- 
lichkeiten beschränkte, und mir 
blieben aufgrund terroristischer 
Aktivität nur die südlichen Regio- 
nen (ab Trujillo), die allerdings 
heraus ragende Eindrücke 
versprechen. 

Nach meiner Ankunft in Lima 
suchte ich den South - American - 
Explorers - Club auf. um Einsicht 
in regionale Pläne und Reisebe- 
richte zu bekommen. Die Fortbe- 
wegung auf südlichen Straßen er- 
zeugt keine Probleme, und so stellt 
der Bus den preisgünstigsten 
Transport dar (10.- DM / 500 km). 
Nach 450 km und der ersten Bus- 
fahrt erreichte ich ohne Zwischen- 
fall die Wüstenstadt Nasca und 
ließ mich in einem der zahlreichen 
Hotels nieder (unterste Hotelklasse 
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in Peru zwischen 3.- und 15.- 
DM). Diese Wüstenregion bietet 
das Phänomen der Nasca - Linien, 
mit z.T. 180 m langen Tiermoti- 
ven im Wüstenboden (geschaffen 
ca. 600 v. Chr. durch Paracas - In- 
cas). Da diese geometrischen Figu- 
ren nur aus der Luft zu erkennen 
sind, charterte ich mit mehreren 
Leuten eine Sportmaschine, die 
mir gänzlich die Farbe aus dem 
Gesicht nahm, doch beeindrucken- 
de Bilder offenbarte. Am selbigen 
Abend erfuhr ich von einem der 
zahlreichen "amigos" interessante 
Berichte über groß angelegte 
Friedhöfe inmitten der langen 



Wüstenzone. Die Trockenheit hat 
auf natürlichem Wege eine Kon- 
servierung ergeben, und es ließen 
sich in nähester Entfernung tat- 
sächlich Überreste der Prä - Inca- 
kultur finden (vor ca. 5000 - 3000 
Jahren). Zu diesen Funden zählen 
Gefäße, Bekleidung, Tücher und 
Mumien (für manchen Anatom 
wohl eine Pilgerstätte), 

Nach diesen mystischen Stätten 
fuhr ich weiter südlich in das 
Hochlandgebiet, in die Welt der 
Lamas, Alpakas und Condorc. 
Ausgangspunkt stellte die "Weiße 
Stadt" Arequipa dar, inmitten 
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mächtiger Berghühnen (bis 6400 
m). Das erste Ziel bildete der Col- 
ca - Canyon (tiefster Canyon der 
Welt). In dem billigen Traveller - 
Hostal Nunos begegnete ich fünf 
weiteren Personen, die ein gleiches 
Ziel verfolgten, und es war uns 
möglich, für 100 - DM einen 
Kleinbus zu mieten, um in früher 
Morgenstunde den 50 km entfern- 
ten Canyon zu erreichen. Das Be- 
sondere dieses Felspanoramas liegt 
darin begründet, daß dieser Ort ein 
zahlreiches Vorkommen giganti- 
scher Greifvögel bietet, der Con- 
dore. Niemals zuvor habe ich beim 
Frühstück in 4800 m Höhe solchen 
Riesen vögeln (bei 3 m Spannwei- 
te) bei ihren majestätischen Him- 
melsschrauben zuschauen dürfen. 

Nach diesem einmaligen Nature- 
reignis machte ich mich auf den 
Weg Richtung bolivianische Gren- 
ze, um an dem höchsten Binnen- 
see, dem "Largo Titicaca", eine 
Woche bei Forelle und Wein zu 
versacken. 

Vollgetankt mit neuer Energie 
nahm ich' Abschied von dieser 
idyllischen Landschaft, um die äl- 
teste Stadt des gesamten amerika- 
nischen Kontinents und das Zen- 
trum der Inca - Hochkultur aufzu- 
suchen. Die Stadt Cusco liegt in 
einer Höhe von 3550 m, und Rui- 
nen, Festungen und gewaltige 
Mauern zeugen von einstiger 
Macht des Inca - Volkes. Diese 
Bauten zeugen aber ebenfalls von 
der architektonischen Brillanz al- 
ter Baumeister, da sie auch 
schwersten Erdbeben durch die 
Jahrhunderte strotzen, wobei Bau- 
ten der spanischen Konquistado- 



ren den Gewalten 
nicht standhielten. 
Die Hochlandindia- 
ner, zum großen 
Teil reinrassige 
Nachkommen der 
Incas, pflegen noch 
die damalige Spra- 
che "Qtiechua", und 
farbenprächtige 
Trachten und Pon- 
chos zieren das 
Stadtbild. 1533 
wurde Cusco von 
spanischen Truppen 
eingenommen, zerstört und ge- 
plündert. Da viele Anhänger der 
alten Kul- 
turen dem 
spani- 
schen 
Schma- 
rotzertum 
nicht viel 
abgewin- 
nen kön- 
nen, er- 
zählen sie 
oftmals 
aus ver- 
gangenen 
Tagen, 
und es ist 
ange- 
nehm, in 
Geschich- 
ten aus 
Mythos 
und Re- 
alität 
cinzutauc 
hen. 
Eine 
Schilde- 
rung trat 
dabei im- 
mer wie- 
der auf, 
die der 
"Heiligen 
Stadt" 

Machu - Picchu (= großer Gipfel). 
Diese Stadt liegt 1 14 km entfernt, 
und trotz spanischer Eroberung 
wurde sie niemals gefunden. Erst 
der Amerikaner Hiram Bingham 
entdeckte 1911 die Inca - Festung. 
Zwei Wege fuhren nach Machu - 
Picchu. Erstens die Schienenslre 1 '- 
ke einer alten Bergbahn, und zu* 



Anderen der wiederhergestellte In- 
ca - Trail, einer Trecking - Tour 
über 4 Tage (Ausrüstung ist für 
wenig Geld in Cusco leihweise er- 
hältlich). 33 km führt der Pfad 
vorbei an einsamen Indiodörfem 
und alten Inca - Ruinen, um, 
durch eine mittlere Dschungelebe- 
ne führend, in der Heiligen Stadt 
zu enden. Z.T. werden Höhenun- 
terschiede von 1900 m bewältigt, 
doch der Zeitpunkt auf der letzten 
Anhöhe, nüt Blick auf eine verlo- 
rene Stadt, läßt sämtliche Strapa- 
zen vergessen. Als ich dort genuß- 
voll die Szenerie betrachtete, setz- 
te sich ein Indio neben mich und 




erzählte mir begeistert die Ge- 
schichte über diesen so plötzlich 
verlassenen Ort. Doch die Wahr- 
heit wird sich nur schwerlich er- 
gründen lassen - "und in jedem 
herabfließenden Tropfen des Ge- 
birgsbaches ist eine andere Ge- 
schichte verborgen." . - 

F.S. 



- Die Bauchpresse - 



-21 - 



REFERATE STELLEN SICH VOR 



] 



SOZIALREFERAT - WAS IST 
DAS f 



Unter dem Dach des Sozialrefera- 
tes vereinen sich vielerlei 
Aktivitäten. 

In der Vergangenheit standen die 
Neuplanung der Mensa, die Er- 
richtung einer Kinderbetreuungs- 
einrichtung sowie die Sicherung 
des Studentischen Wohnrauman- 
gebotes im Vordergrund. Vielen 
ist sicherlich noch das Wohnen 
auf der "Passat" oder auch auf der 
ehemaligen Station 26 in 
Erinnerung, 

Die Ergebnisse dieser Aktivitäten 
könnt Ihr dem Artikel über das' 
Studentenwerk (in diesem Heft) 
entnehmen. Durch die spektakulä- 
ren Aktionen wurde die Wohn- 
raumproblematik öffentlich ge- 
macht und die Zuständigen zum 
Handeln provoziert. 

Neben diesen "großen" Aufgaben 
unterhielt das Sozialreferat auch 
eine Reihe von Beratungsangebo- 
ten, wie z.B. BAföG -, Mietsrecht 
und Studienberatung. Da wir - 
im Gegensatz zu vielen anderen 
Universitäten - keine Jurastuden- 
ten haben, hat das Sozialreferat ei- 
nen Vertrag mit einem Rechtsan- 
walt, der uns für juristische Fragen 





Foto 



zur Verfü- 
gung steht. 

In diesem 
Semester 
gab es einen 
Generati- 
onswechsel, 
wie er ca. 
alle drei 
Jahre statt- 
findet. Da- 
bei über- 
nahm ich 
das Referat 
von meinem 
Vorgänger 
Ingo Meßer, 
der mir 
durch seine 
Arbeit in 
den Jahren 
zuvor eine 
gute Basis 
schuf. 

Da sich die 
Notwendig- 
keit eines 
Beratungs- 
angebotes 
durch die Jahre zuvor erwiesen 
hat, stehe auch ich in Zukunft für 
Fragen zur Verfügung. 
In die bisher begonnenen und 
noch nicht zuende geführten Pro- 
jekte (Kindergarten, 
Wohnheimneubau, etc.) 
werde ich mich einarbei- 
ten, um sie zum Abschluß 
zu bringen. 

Als persönlich Betroffe- 
ner möchte ich mich zu- 
sätzlich fiir die Probleme 
und Belange studierender 
Behinderter an der MUL 
engagieren. 

Darüber hinaus bin ich 
fiir jederlei Anregungen 
Jederzeit offen. 
Neben den im AStA aus- 
hängenden Beratungszei- 
ten könnt Ihr mit mir 
auch einen persönlichen 
Termin vereinbaren. 
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Wilfried Hagelstein 



DAS KULTURREFERAT 

Im Wesentlichen besteht die Kul- 
turarbeit dieses Semesters aus dem 
Angebot im BÜHNEN DES ASTA 
(Programm liegt in der Mensa 
aus), was in Zusammenarbeit mit 
Wolfgang Gottschlich und den 
FH-Leuten stattfindet, wobei die 
Anderen hauptsächlich die Arbeit 
erledigen, während ich für das Zu- 
sammen sorge, indem ich dabei 
bin. Es wäre schön, wenn mehr 
Leute von der MUL dabei wären, 
um Input ins Programm fiir das 
nächste Semester zu geben, und 
einfach, um bei Vorbereitungen 
und Ausführungen auszuhelfen. 
Für das letzte Wochenende im Ju- 
ni ist ein Seminar zum Thema 
Medien, Kultur und Rasse aus der 
Reihe Medien und Entwicklung 
des WORLD UMVERSITY SER- 
VICE. Noch bin ich bei der Pla- 
nung steckengeblieben, und es gibt 
auch hier noch Platz für andere, 
mitzumachen. 

Ansonsten habe ich ein paar 
Ideen, die evtl. interessante Pro- 
jekte wären: 
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Sattelfest 



DER FAHRRADLADEN 



- Studio - Radio; Wenn sich Leute 
landen, die Bock hätten. Musikali- 
sches, Literarisches o. ä. für ein 
Programm im öffentlichen Kanal 
zu machen, wäre es schön. Ich ha- 
be im Kulturordner Infos darüber, 
es werden Seminare angeboten, 
und als studentischer Verein be- 
stünde die Möglichkeit, für uns zu 
senden... was immer wir wollen! 

- Band- Aid: Ähnliches, wie die 
Musikhochschule es getan hat, 
könnten wir um Weihnachten ein 
Benefizkonzert veranstalten. Ich 
weiß von einem Fond für Studis in 
ehem. Osten, wo wir Geld hinflie- 
ßen lassen könnten. Es könnten 
aber auch andere Sachen unter- 
stützt werden , wie z. B. Lübecker 
Freundschaftsverein oder Interna- 
tionale Begegnungshütte.... 

- Veranstaltungsreihe Medien und 
Kultur mit Vorträgen über medizi- 
nische Sitten in anderen 
Kultlirkreisen. 

Darüber hinaus freue ich mich 
über jeden persönlichen Einsatz 
von Eurer Seite, denn ich finde es 
schade, daß diese Möglichkeiten 
des Agiercns durch Referate des 
ASTA nicht genutzt werden. 
Zu meinem persönlichem Einsatz 
im Kulturreferat muß ich leider sa- 
gen, daß es mir in Zukunft aus 
Zeitmangel kaum möglich sein 
wird, die nötige Energie für dieses 
Amt aufzubringen und ich mich 
langsam zurückziehen mochte 
(Jeder junge, dynamische und un- 
ternehmungslustige Interessent 
fühle sich bei diesen Worten 
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angesprochen), 

SEID IHR DABEI ?! 



(M. D.) 



CHRONISCHE 
POLYARTHRITIS 

Eigentlich ist es Uberhaupt nicht 
meine Art, Moral zu predigen, 
aber wir vom Sportreferat (Svenja 
und Ulli) müssen mal eines klar- 
stellen: Das Sportreferat kann sei- 
ne Arbeit nur dann erfolgreich be- 
werkstelligen, wenn von Seiten der 
Studierendenschaft Ideen, Anre- 
gungen und auch etwas Engage- 
ment mit eingebracht werden. Wie 
sollen wir sonst das Sportpro- 
gramm weiter- 
entwickeln und 
verbessern? 
Natürlich 
brauchen wir 
auch Informa- 
tionen über 
Veranstaltun- 
gen außerhalb 
des Hochschul- 
sports, wie 
z.B. Stadtmei- 
sterschaften, 
Vereinsaus- 
schreibungen, 
^^^^^^^^^ Turniere, etc, 

schließlich 
sind wir hauptberuflich Studieren- 
de der Medizin und nur nebenbei 
im AStA tätig. 



Also weg mit dem Ganzkörperthe- 
ma und ... oder wir unterstellen 
Euch Desinteresse und Unsport- 
lichkeit. Übrigens sind in diesem 
Sommersemester als absolutes No- 
vum 2 Fußballturniere und ein 
Votleybalitumier geplant 
(voraussichtliche Termine: 
10.06.93 , 03.07.93 und 
16/17.06.93). Zahlreiche Präsenz 
ist absolut erforderlich, sonst wä- 
ren das die letzten Veranstaltun- 
gen dieser Art! Also Augen auf! 
> Sportbrett Mensa< 
Außerdem ist in dieser Ausgabe 
ein komplett neu überarbeitetes 
Sportprogramm abgedruckt. 
- Laßt es uns noch einmal mitein- 
ander versuchen! - 



Ulli 
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Was uns kurz vor Redaktionsschluß erreichte. 



HURRA - endlich wird dieses foudroyant - tumorös hervorquellende Grün 
auf dem Uni - Gelände exzidiert! 



Sicherlich wird sich schon so mancher gefragt haben, was es mit diesen hübschen kleinen 
Gräben um die Bäume auf dem Weg zur Mensa (an der Bibliothek vorbei) auf sich hat: 
Sollte es sich etwa um neue Blumenbeete oder um Bewässerungsgräben für die Bäume 
handeln.... vielleicht eine Aufgabe im Rahmen einer Beschäftigungstherapie? 
- Weit gefehlt! 

Endlich Schluß mit dem lästigen Getier, welches einem ständig auf die Hose springt (dieser 
Waschpulververbrauch - ökologisch nicht zu vertreten!!!), - vorbei diese widerliche Arbeit, die 
dann im Herbst mit dem Laub anfällt, - schließlich auch ein freier Blick auf das große Mensa - 
Auge (Big Streusel is watching you...): Der BRB (Bund Rettet Den Beton) hat es geschafft, 
diesem grünen Übel bald ein Ende zusetzen. Wir wissen nicht wann, und wir wissen nicht 
warum, aber es bleibt nur noch zu hoffen, daß wir nach dem Entfernen der Bäume demnächst 
um ein paar schicke Parkplätze - direkt vor der Mensa - reicher sein werden. 

Anmerkung der Redaktion: Von einigen ameisengeplagten Kommilitonen kam der Vorschlag, 
auch die Wiesenflächen zu beseitigen und gegen hygienische grüne O.P. - Kacheln 
auszutauschen (tägliche Säuberung als nützliche ABM - Maßnahme würde der MUL wieder 
eine Vorreiterposition im gesamten Bundesgebiet verschaffen!). 

U.B./S.W. . 
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Sportprogramm Sommersemester 1993 !!! 



Aerobic (*) 

dienstags, 19.00-20.00 Uhr 
Gymn-raum St. Jürgen Real- 
schule 

Kalkbrenncrstr.5 
Übungsleiterin: 
Marcikc Beckmann 
Info: Elke Gerecke, 56880 

Badminton (*) 

dienstags, 20.30-22.00 Uhr 

Turnhalle Lutherschule 

Moislinger Allee 82 

Übungsleiter: 

Roland Becker, 793672 

mittwochs, 1 8.00-20.00 Uhr 
Turnhalle Bugenhagenschule 
Moislinger Allee 32 
Übungsleiter: 
Holger Nadler, 22554 

donnerstags, 16.30-18.30 Uhr 
Turnhalle 

Gotthard-Kühl-Schule 
Lorzingerstr. 27 
Übungsleiter: 

Thommy Lengkey. 5890532 
(Anfanger) 

samstags, 11.30-13.30 Uhr 
Turnhalle Holstentor 
Realschule 
Wendische Str.55 
Übungsleiter: 

Volker Schneider, 5890524 



Freizeitsport f*) 

(Badminton.Basket-, Volley ball) 
samstags, 11.30-13.30 Uhr 
Turnhalle Holstentor 
Realschule 
Wendische Str.55 
Übungsleiter: 

Volker Schneider, 5890524 

Jazzgvmnastik (*) 

dienstags, 20,00-21.30 Uhr 

Gymn-raum St. Jürgen 

Realschule 

Kalkbrennerstr.5 

Übungsleiterin: 

Elke Gerecke, 56880 

Basketball (*) 

donnerstags, 19.00-21.00 Uhr 
Sportplatz Buniamshof 
Possehlstr. 

bei Regen: 20.00-22.00 Uhr 

Turnhalle Kahlhorstschule 

Kahlhorststr. 41 

Übungsleiter: 

Andreas Färber, 151984 

dienstags, 19.00-21.00 Uhr 
Sportplatz Buniamshof 
Possehlstr. 

bei Regen: passende Kleidung 
Übungsleiter: 

Valentin Rosenbauer, 501727 
Tanzen 

Standard & Latein 
Anfänger & Fortgeschrittene 
montags. 19,00-20.30 
Foyer Transitorium 



Übungsleiterin: 
Andrea Huber, 57039 

Jonglieren (*) 

dienstags, 20.00-22.00 Uhr 
Turnhalle 

Berend-Schröder- Schul e 
Langer Lohberg 24 
Übungsleiter: 

Gerhard "Maxi Knopp", 593705 

Konditionsgymnastik (*) 

donnerstags, 20.00-22.00 Uhr 

Johanneum, kleine Halle 

St. Johannis 1-3 

Übungsleiter: 

Andreas Krakau, 501404 

Karate ( *) 

montags, 19.00-20.15 Uhr Anf. 

" ,20.15- 21.30 Uhr Fort. 
Gymn-raum St.Jürgen 
Realschule 
Übungsleiter: 
Matthias Schön, 46720 

Fußball 

dienstags, 16.00-1800 Uhr 
Sportplatz Klosterhofschule 
Mönkhofer Weg 95 
Übungsleiter: 
Fred-Eric Essam, 593451 

donnerstags, 19.00-21.00 Uhr 
Sportplatz Klosterhofschule 
Mönkhofer Weg 95 
Übungsleioter: 
Günther Riese, 603431 



Squash 

Info im FH-AStA, 501181 
Frisbee (*) 

dienstags, 19.00-21.00 Uhr 

Sportplatz Klosterhofschule 

Mönkhofer Weg 95 

Übungsleiter: 

Philipp Günther, 84450 

Volleyball (*) 

montags, 20.00-22.00 Uhr 
Johanneum, große Halle 
St. Johannis 1-3 
Info: Hesemeyer, 
599596/791744 

freitags, 20.00-22.00 Uhr 

Anna-Siemsen-Schule 

Dieselstr. 16 

Übungsleiter: 

Ulli Schäfer, 151242 

voraussichtlich ab Mitte Mai: 

täglich 00.00-24.00 Uhr 
Wiese neben der Uni-Mensa 
(spez. Anfängertraining:) 
mittwochs, 18.00-20.00 Uhr 
Übungsleiter: Jörg Albrecht 
Info: Andreas Krakau, 501404 

Reiten 

samstags, 10. 00-1 1.00 Uhr Anf. 

" , 11.00-12.00 Uhr Fort. 
Beitrag 100.-/10 Std. 
Reitschule am Rittbrook 25 
Info:Hr. Voss, 65581 

Segeln / Kanufahren 



Info: Hesemeyer, 
599596/791744 

Schwimmen 

mittwochs, 19.45-20.45 Uhr 
Schwimmhalle Ziegelstr. 
Übungsleiterin: 
Andrea Ortfeld, 593135 
Beitrag 1.-/1 Std. 

Tauchen 

dienstags, 20.15-21.30 Uhr 
(Dräger Betriebssport) 
Beitrag 150.-/jahr 
incl. Ausrüstung u.Tauchschein 
Kurse erst wieder zum WS 

Untcrwassermgbv 

dienstags, 20.30-21.30 Uhr 

donnerstags, 20.30-21.30 Uhr 

Schwimmhalle Ziegelstr. 

Übungsleiter: 

Jörn Hartmann, 8993040 

Surfen 

Travemünde, Niendorf 
(Anfänger & Fortgeschrittene) 
Beitrag 130.-/10 Std. + Schein 
Info: 

Axel Sommer, 04503/31244 
Segeln fFH) 

Treffen jeden 1 , Montag im 
Monat, Lübecker Turnerschaft 
An der Mauer 55a 
Info: Ulrike Kanisch, 46722 

(*): nicht in den Schulferien 
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Kick Ball Chance 
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Da soll noch mal einer behaupten, 
an der Uni sei nichts los. Wer so 
etwas sagt, ist im letzten Semester 
nie Mittwoch abends um halb 
neun im Foyer des Transitoriums 
gewesen. Einmal wöchentlich tra- 
fen sich tanzbegeisterte Studis, um 



stehen Christine und Stefan dann 
zur Seite, um schnell einzuhelfen. 
Der einzige Trost, den man dann 
hat, ist, daß die anderen Paare die 
gleichen Probleme haben wie man 
selbst. 

Und ob man's nun wahrhaben will 




»Bewegung hält gesund!« 



Anonymer japanischer Cartoonist. Q Hobunsha 



sich unter der fachkundigen Anlei- 
tung von Christine (26) und Stefan 
Tietz (26) Schritte. Schrittkom- 
binalionen und Tanzhaltung anzu- 
eignen. Das gesamte Welttanzpro- 
gramm wurde rauf - und runterge- 
tanzt: Jive, Rumba, ChaChaCha, 
Foxtrott, Tango und Samba, 
Langsamer und Wiener Walzer, 
Ganz besonders gut kam diesmal 
der Rock'n'Roll an, der zusätzlich 
ins Programm aufgenommen 
wurde. 

Für nur durchschnittlich begabte 
Tänzer wie mich gehört eine gute 
Kondition und ziemliches Durch- 
haltevermögen dazu, um in dem 
Gewirr der verschiedenen Schritt- 
folgen nicht verloren zu gehen. 
So manchesmal ist man geneigt, 
verzweifelt auf dem Parkettboden 
zusammenzusinken, besonders 
wenn sich in schneller Folge die 
unterschiedlichen Tänze abwech- 
seln. Umso schöner ist dann der 
Triumph, wenn es schließlich 
nach zahllosen gescheiterten Ver- 
suchen glücklich wie von ganz al- 
leine geht, so als hätte man ein Le- 
ben lang nichts Anderes gemacht. 
Schon wird man übermütig und 
meint, mit dem Partner ein Wort 
wechseln zu können, peng, schon 
hängt man wieder nach der näch- 
sten Drehung, Verdammt, wie 
kommt man nur wieder in den 
Grundschritt? Schmunzelnd 



oder nicht, von Mal zu Mal wird 
man besser. Eine angenehme Be- 
gleiterscheinung: Man kann auf 
den Nacht - Trunk verzichten. 
Körperlich erschöpft und endorp- 
hin - beflügelt sinkt man zufrieden 
in die Federn und schläft den 
Schlaf der Gerechten. 
Aber Vorsicht: Tanzen kann zur 
Droge werden: 

Wenn weder Ball noch sonstige 
Tanzveranstaltung in realistischer 
Reichweite sind, kann es zu vege- 
tativen Erscheinungen kommen. 
Also auf Aushänge wie ASV -, 



KSG -, Norweger -, Gemeinnützi- 
genball etc. achten. 
An dieser Stelle nochmals herzli- 
chen Dank an unsere Tanzlehrer 
Christine und Stefan, die den 
Tanzkurs dieses Semester nicht 
wieder durchführen. 
Aber glücklicherweise hat sich 
Andrea Huber bereit erklärt, eine 
würdige Nachfolge für die beiden 
anzutreten. In dieser Folge wird 
sie dabei von Ulf Richter unter- 
stützt, der den Tanzkurs bereits 
früher lange Zeit geleitet hat. Ein 
großes Dankeschön auch an diese 
beiden Kommilitonen. 
Neuer Termin dieses Semester: 
Jeden Montag um 19.00 Uhr im 
Foyer des Transitoriums. 



M. E. 



ER SAGTE. ER WOLLTE 
NUR EBEN ETWAS METHADON HOLEN 

UND NACH VIER WOCHEN KAM DIESE KARTE 
AUS AUSTRALIEN. 
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^äf^ Studentenwerk - ein Werk für Studenten? 
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Das Studentenwerk kennt jeder 
Studierende zumindest dadurch, 
daß es ohne die Entrichtung eines 
Semesterbeitrages nicht möglich 
ist, sich an der Hochschule 
einzuschreiben. 

Nur wenigen ist allerdings klar, 
was das Studentenwerk mit diesen 
erhobenen Geldern überhaupt 
macht. Diese Frage stellt sich um- 
so mehr, wenn der Beitrag erhöht 
wird, die Essenspreise mal wieder 
steigen. Der Blick zu anderen Unis 



Kommen wir zurück zu den Prei- 
sen und Leistungen, die für viele 
sicherlich Anlaß zu Unmut dar- 
stellen. Vor einigen Jahren war 
dieser Unmut bei mir sicherlich 
ähnlich groß, und zwar zu der 
Zeit, als das Studentenwerk nur 
durch zwei Ideine Essensausgaben 
und das Büro von Frau Dietz in 
Lübeck präsent war. Mein Unmut 
war groß genug, um mich in den 
Verwaltungsrat wählen zu lassen, 
um dort endlich einmal "Lübecker 



durch den unermüdlichen Einsatz 
und die Vielzahl der Gespräche 
mit dem Studentenwerk, die vor- 
angegangene Studicrendengenera- 
tionen bereits im Vorfeld geleistet 
hatten und auch dank einer vor ei- 
nigen Jahren geschehenen Neube- 
setzung des Geschäfeführerpo- 
stens im Studentenwerk. Einige 
dieser "Neuerungen" möchte ich 
nun kurz kommentieren: 
Ihr alle kennt die Mensa, deren 
Qualität so gut zu sein scheint, daß 
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und FHs liegt nahe, und siehe da, 
tatsächlich sind viele Studenten- 
werke billiger als das Schleswig - 
Holsteinische SW. 
Im Vergleich zu diesen vielen an- 
deren Studentenwerken gibt es 
aber auch noch eine weitere Be- 
sonderheit in unserem Land: Das 
Studentenwerk S - H ist nicht nur - 
wie viele andere auch - auf Ver- 
waltungsratebene von Studieren- 
den kontrolliert, es vertreten die 
Interessen der Studierenden auch 
zwei Vertreter (derzeit sind es nur 
Männer) im vierköpfigen 
Vorstand. 



Positionen" vertreten zu können. 
Kurze Zeit daraufbot sich den Lü- 
becker Vertretern der FH und der 
MUL im Verwalhmgsrat die Mög- 
lichkeit, sich zu den Vorstands- 
wahlen aufstellen zu lassen, und es 
gelang uns vor ca. 2 1/2 Jahren, 
zumindest als Stellvertreter der 
beiden studentischen Vertreter im 
Vorstand gewählt zu werden. An- 
fang dieses Jahres wurde ich dann 
zum Vertreter der Wissenschaftli- 
chen Hochschulen in den Vorstand 
gewählt. 

In diesen Jahren hat sich Vieles 
getan in Lübeck, nicht zuletzt 



sich die Essenszahlen seit ihrer 
Eröffnung multipliziert haben. 
Nicht multipliziert, aber erhöht 
haben sich die Essenspreise, und 
das werden sie sich sicherlich auch 
weiterhin, da das Studentenwerk 
vor der schwierigen Situation 
steht, daß es - im Gegensatz zu 
vielen der oft zum Vergleich zi- 
tierten Studentenwerke - einen fi- 
xen Essenszuschuß vom Land er- 
hält, unabhängig von der Zahl der 
ausgegebenen Portionen. Das war 
so lange eine gute Verfahrenswei- 
se, wie das Essen schlecht und die 
Mensen zu klein waren. Jetzt 
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steigen die Essenszahlen (nicht 
nur in HL), der Zuschuß pro Por- 
tion wird dementsprechend gerin- 
ger, der Eigenanteil der Studieren- 
den dementsprechend größer. Es 
muß hier einmal gesagt werden: 
Der Bereich Essen ist ein Zuschu- 
ßbereich, der u.a. durch Beiträge 
ausgeglichen werden muß. 
Es ist auch allen klar, daß die 
Mensa in ihrer jetzigen Form zu 
klein ist, aber so wurde sie vor 22 
Jahren geplant, die Alternative 
wäre eine größere Mensa in viel- 
leicht 3-4 Jahren gewesen, bis 
dahin nichts! Es ist aber beim 
Land eine Erweiterung dieser 
Mensa beantragt, bleibt abzuwar- 
ten, was passieren wird. Auch im 
Bezug auf die Bezuschu ssungspra - 
xis versuchen wir derzeit mit dem 
Land neue Regelungen zu finden, 
über die Ihr - sobald sie gefunden 
werden - informiert werdet. 
Das ehemalige Christliche Jugend- 
dorfwerk (CJD) ist Euch sicherlich 
ein Begriff, und viele werden nicht 
verstanden haben, weshalb das SW 
diese Wohnheime unbedingt kau- 
fen mußte, zumal es dann auch 
noch die Mieten anhebt. 
Der vorherige Träger wollte die 
Wohnheime verkaufen, und es gab 
auch schon private Interessenten, 
die nicht an so- 
zialen Belangen 
der Studieren- 
den, sondern 
am Gewinn in- 
teressiert wa- 
ren. Die jetzi- 
gen Mieten 
sind eine Umla- 
ge der Zinsen, 
die das SW für 
den Kredit, den 
es zum Kauf 
aufzunehmen 
genötigt war, 
zahlen muß. Es 
wird mit den 
Heimen kein 
Gewinn erzielt. 
Jeder private 
Investor mit 
diesem Ziel 
hätte sicherlich 
höhere Mieten 
durchgesetzt. 
Um dieses zu 



verhindern, mußte das Studenten- 
werk in den sauren Apfel beißen 
und Häuser kaufen, an denen lan- 
ge nichts mehr renoviert wurde. 
Bekanntlich hat aber jede Münze 
zwei Seiten, und so gibt es auch in 
Sachen Wohnheime noch eine er- 
freuliche Neuigkeit. Das zu den 
drei bestehenden Wohnheimen ge- 
hörende Grundstück ermöglicht 
dem Studentenwerk, Mitte 1993 
mit dem Neubau von 150 Woh- 
neinheiten zu beginnen, die dann 
zum WS 1994 / 95 bezugsfertig 
sein werden. 

Vielen Studentinnen bereitet es 
Schwierigkeiten, ihr Studium in 
der Regelstudienzeit zu beenden, 
da sie während des Studiums Kin- 
der bekommen haben oder vorher 
schon hatten. Da auch die sozialen 
Belange der Studierenden zu den 
Aufgaben des SW gehören, erar- 
beitet man dort gerade ein Kon- 
zept für die Einrichtung einer 
Krabbelgruppe (1 - 3 - jährige 
Kinder) und eines Kindergartens 
(3 - 6 - jährige Kinder). Es hat 
sich in den letzten Wochen zu die- 
sem Zweck eine Elterninitiativ- 
gruppe gegründet, die sich in re- 
gelmäßigen Abständen trifft, um 
Wünsche und Ideen auszutauschen 
sowie den Kontakt zum SW zu 



halten und diese dort einzubrin- 
gen. In dieser Gruppe arbeiten 
z.Zt. bereits ca. 30 Eltern mit. Nä- 
here Informationen dazu gibt es 
im Sozialreferat der MUL. Mit der 
Inbetriebnahme der Krabbelgruppe 
kann voraussichtlich bereits zum 
SS 1993 gerechnet werden. 
Das alles sind die Aktivitäten des 
Studentenwerkes S - H in Lübeck, 
und ich hoffe, Euch ist ein bißchen 
klarer geworden, wo Euer Geld so 
bleibt, und Ihr habt einen Einblick 
in die Tätigkeiten des Studenten- 
werkes gewonnen. Solltet Ihr wei- 
tergehende Fragen oder Anregun- 
gen haben, schreibt mir, ich setze 
mich dann mit Euch in 
Verbindung. 



Ingo Meßer 
Kronsforder Allee 56 
2400 Lübeck 
Tel.: 0451 / 53780 
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ASTA - INFO 



Mit Einstellung einer AStA - Sekretärin ergeben sich neue Öffnungszeiten: 

Montag: 9.00- 11.30 Uhr 
Mittwoch: 9.00 - 11.30 Uhr 
Donnerstag: 9.00 - 13.00 Uhr 

Wir verkaufen u. a. Stethoskope, Diagnostiklampen, Reflexhämmer, den 
"Herold". 

Wir stellen den Internationalen Studierendenausweis aus. 

Wir bieten außerdem zahlreiche Famulaturberichte über Länder,m die am 
DFA teilnehmen. 

Wir bieten außerdem: Studienplatztausch-, Wohnungs- sowie zahlreiche 
Jobangebote. 

Wir sind telefonisch unter der Nummer 500 3059 zu erreichen. 
Wir sitzen im Pavillon 24. 



Dumme Frage 



WER GLAUBT, 
ERKÖNNEES 
BESSER,DER WERFE 
DEtfERSimsIElNff 
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Verführung zum verhängnisvollen Biß- 
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- nicht durch, sondern 
trotz der Schlange? 

Erstaunlicherweise haben sich 
doch 10% der Bauchpresse - Leser 
an unserer "großen" Umfrageak- 
tion zum Thema "Essen in Mensa 
und Cafete" beteiligt, vielen Dank 
für diese "rege" Beteiligung und 
auch an diejenigen, die sich die 
Mühe des Ausfullens gemacht 
haben! 

Über die Signifikanz der folgen- 
den Auswertung kann man sich 
bei dieser Rücklaufquote natürlich 
streiten, aber wir bitten Herrn Pro- 
fessor Fassl, hier ganz feste die 
Augen zuzudrücken,... Nun also 
die Ergebnisse: 

Immerhin 54% der Befragten 
scheinen täglich in die Mensa zu 
kommen oder zumindest jeden 
zweiten Tag (20%), die lange 
Schlange wirkt offensichtlich we- 
niger abschreckend, als man ver- 
muten könnte (oder ist es der Hun- 
ger oder das Essen oder die nette 
Mensa - Dame oder...?). 86.5% ge- 
ben dann auch an, sich in der 
Mensa wohl zufühlen. Bemangelt 
wird von vielen, die ein "Nein" an- 
gekreuzt haben (13.5%), daß die 
Atmosphäre ein wenig steril sei. 
Bei voll gepacktem Stundenplan 
muß für ein Essen die eine oder 
andere Vorlesung schon mal geo- 
pfert werden ("leerer Bauch stu- 
diert nicht gern..."), da die meisten 
(70%) sich mit 45 Minuten eine 
Menge Zeit für ihr Essen nehmen. 
Diese wird offensichtlich auch ge- 
braucht, allerdings aus anderen 
Gründen - denn 61% haben höch- 
stens zwanzig Minuten und nur 
37% haben eine halbe Stunde da- 
von effektiv zum Essen übrig, den 
Rest holt sich wohl die Schlange... 
Der Schlange entgeht der am be- 
sten, der erst um 13.59 zum Essen 
kommt, lediglich 1 ,85% versuchen 
um diese Zeit noch, die letzten Es- 
sensreste zu erhaschen. Rush - 
hour ist zwischen 12.00 und 13.00 
Uhr, wer dann essen gehen will, 
hat sich mit 59% bzw. 20.4% 
Konkurrenz auseinanderzusetzen! 
2/3 der Befragten sind mit den 
Kochkünsten von Herrn Streusels 
Truppe meistens zufrieden, doch 



mit 26% hat auch ein relativ hoher 
Prozentsatz Beschwerden anzu- 
melden (zu fett, zu salzig, Gemüse 
zu verkocht, zuviel Tiefkühlkost, 
zu wenig Geschmacksvielfalt bei 
den Saucen.,.) - alles in allem kön- 
nen wir diese Mensa immerhin 
mit einem bronzenen Kochlöffel 
auszeichnen. Die große Gruppe 
der Vollblut - (oder sind sie schon 
anamisch?) oder Gelegenheitsve- 
getarier (30% bzw. 62%) bemän- 
gelt die Einseitigkeit des Essens 
(Bratling, Gemüsepfanne, Auflauf, 
Bratling, Gemüs....usw.!) und die 
Überteuenmg. Massiv kritisiert 
wird weiterhin, daß es zu wenig 
frisches Gemüse gebe sowie daß 
das angebotene Gemüse zu ver- 
kocht sei. Sind Sie offen für stu- 
dentische Rezeptvorschläge? Die 
Mensaesser und - kritisierer seien 
an dieser Stelle noch einmal auf 
die Möglichkeit hingewiesen. An- 
merkungen, Verbesserungsvor- 
schläge und ^ 

eventuelle Re- 
zeptvorschläge 
in den Mensa- 
brietkasten ne- 
ben der Treppe 
einzuwerfen. 
Ein häufiger 
Tip zur Erwei- 
terung des Es- 
sens - und Ge- 
tränkeangebots 
war die Ein- 
führung einer 
Salatbar mit 
verschiedenen 
Dressings 

(Schüsseln vielleicht beschriften, 
man weiß sonst nicht, welche Sau- 
ce süß oder salzig ist.), weiterhin 
verschiedener Säfte 
(Karottensaft . , . ), Mi neralwasser 
ohne Kohlensäure, Joghurt und 
Bier (was in Bayern ja gang und 
gäbe ist...). 

Eindeutig gesehlechtsspezifisch 
fällt die Antwort auf die Frage 
nach ausreichender Portionsgröße 
aus; diejenigen, die "immer" 
(31.5%) oder "meistens" (37%) 
zufrieden waren, gehörten über- 
wiegend dem weiblichen Ge- 
schlecht an, während die "selten" 
(22%) gesättigten Männer even- 
tuell einen Nachschlag wie zu 



alten Mensazeiten gebrauchen 
könnten. 

Die Einführung von Essen aus 
kontrolliert - biologischem Anbau 
bzw. artgerechter Tierhaltung 
wurde von vielen (60%) begrüßt, 
1/3 der Befragten würde allerdings 
nicht darauf bestehen. 

Eine große Zufriedenheit ergab 
sich bezüglich des Getränke - und 
Essensangebotes in der Cafete 
(73%), man würde sich aber über 
eine größere Auswahl an Fruchts- 
äften freuen. Auch die Öffnungs- 
zeiten wurden von etwa 59% für 
ausreichend gehalten, es kamen je- 
doch Vorschläge, 

die Möglichkeit eines Abendessens 
anzubieten. 

61% der Befragten sprachen sich 
für ein generelles Rauchverbot in 
der Cafete aus, während nur 11% 
nichts davon hielten. 27% würden 
gerne wenigstens während des Es- 




SCHMUCK-DESIGN 



KAPITELSTRASSE 5 
2400 LÜBECK 1 
TEL. 0451/7 54 2 9 



sens auf Rauch verzichten. 
Aufgrund unseres geringen Stich- 
probenumfanges wäre vielleicht 
der Vorschlag angemessen, eine 
Unterschriftenliste für oder gegen 
ein generelles Rauchverbot direkt 
in der Cafete auszulegen, um diese 
Tendenzen zu überprüfen. Ande- 
rerseits kam jedoch auch das Ar- 
gument, daß die Cafete der einzige 
Platz sei, wo Raucher gleichzeitig 
Kaffee trinken und rauchen könn- 
ten. Der Vorschlag eines abge- 
trennten Raucherbereiches wird 
sich wohl aus Platzgründen nicht 
realisieren lassen. 

Die Bedeutung der Frage nach den 
Preisen in Cafete und Mensa spie- 
gelte sich auch in der 
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konstruktiven Kritik zum Thema 
deutlich wider; 70% hielten die 
Preise für viel zu hoch, wobei vor 
allem der Getränke - (Wasser und 
Tee) sowie der Salattellerpreis für 
völlig unangemessen angesehen 
wurden. Kleinere, aber billigere 
Beilagen würden ebenfalls sehr be- 
grüßt werden. Es wurde vorge- 
schlagen, eventuell ein Getränk zu 
einer Speise anzubieten (z.B. kal- 
ten Früchtetee, ist vor allem billig) 
- Erinnerungen an alte Mensazei- 
ten werden wach, als es noch die 
Buttermilch zum Schöpfen gab, 

und zwar gratis I ^ 

Aus ökologisch -/ 
ökonomischen Grün- 
den empfiehlt sich 
das Modell anderer 
Uni - Mensen, sich 
seinen eigenen Be- 
cher mitzubringen. 
Milch aus dem Zapf- 
hahn wäre eine kon- 
sequente Fortsetzung 
der ökologischen Po- 
litik, die versucht 
wird, in die Mensa 
einzubringen. Die 
langen Wartezeiten 
könnten durch mehr 
Personal oder Be- 
rücksichtigung derl 
Rush - hour - Zeiten N 
durch die Mensaan- 
gestellten (dann vielleicht keinen 
Kaffee holen...) verkürzt werden. 



Dem Erkalten des Essens sollte 
man durch Einsatz von Warmhal- 
leplatten oder - lampen (wie im 
Personalkasino praktiziert) vor- 
beugen, das würde vielleicht auch 
ermöglichen, Teller bereits auf 
Vorrat zu füllea 

Da einige Mittagsvorlesungen bis 
14.00 Uhr gehen, wäre eine Ver- 
längerung der Essensausgabezei- 
ten auf 14.15 für Kommilitonen, 
die dann noch Essen möchten, 
sehr sinnvoll. 

Zur Verbesserung der Mensaat- 
mosphäre wurde vorgeschlagen, 



Mensaschlange permanent vorzu- 
d rängein, ist einfach asoziales 
Verhalten! 

Zum Schluß noch einmal vielen 
Dank für die freundliche Laune, 
die einem eigentlich jeden Tag 
von Seiten des Mensapersonals 
entgegenströmt. 



U.B./S.W. 
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Tische und Bänke im Sommer 
nach draußen zu stellen, häufiger 

Aktivitäten 

wie Konzer- 



IPIMTTVAS 
HAHDS 




te anzubie- 
ten, die 
Mensa zu 
begrünen 
und Zeitun- 
gen sowie 
Zeitschrif- 
ten in der 
Cafete 
auszulegen. 
Kritik an 
den Kom- 
militonen 
wurde eben- 
falls laut: 
Müll in der 
Cafete auf 
den Tischen 
liegenzulas- 
sen oder 
sich in der 
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SW^ 5 Survival of the fittest... oder: Uni - Sport 



Ein Tag wie so mancher andere, es 
ist kurz vor zwölf, die ersten 
langsamen Sprinter nutzen ihre 
Chance - den Vorsprung - und 
verlassen Hals über Kopf die Vor- 
lesung, kurz bevor der Startschuß 
zum Wettlauf zur Mensa gegeben 
wird. Um zwölf Uhr ist es dann 
soweit: Das Rennen beginnt, es 
gilt den so gönnerhaft erlaubten 
Vorsprung wieder einzuholen, 
egal, ob andere noch ihre Sachen 
einpacken müssen. Triumphieren- 
de Blicke seitens der Radfahrer, 
neidisch die der Fußgänger: Sollte 
man morgen vielleicht doch vom 
Auto auf das Fahrrad umsteigen, 
um diesen Nachteil wieder auszug- 
leichen? Die Traube der Radrenn- 
fahrer liegt an der Spitze, kaum ei- 
ner ist zurückgefallen, um sich ei- 
ner so langsamen Fußgängertrup- 
pe anzuschließen, schon biegen 
die Ersten um die Ecke und neh- 
men Witterung auf: Es scheint 
Fisch und Bratkartoffeln zu ge- 
ben... Es folgt der Endspurt, die 
letzten hundert Meter - wie gut, 
daß alle Fahrradständer besetzt 
sind, da kann man sein Fahrrad 
(mit gutem Grund) direkt neben 
der Tür parken. Nun die letzten 
Schritte zu Fuß, wie dumm, daß 
die Schlange schon wieder bis 
nach draußen reicht; die Ersten 
geben das Rennen auf, indem sie 
sich in die Cafete - Schlange stür- 
zen - zufriedenes Registrieren der 
konkurrierenden Läufer, aber noch 
gilt es, die restliche Konkurrenz 
auszuschalten... 

Hier nutzen wir die Gelegenheit, 
die Berichterstattung an unseren 
Live - Reporter zu übergeben, der 
sich für uns direkt an den Ort des 
Geschehens begeben hat:... 

"... Grüß Gott, meine sehr verehr- 
ten Damen und Herren. Wir mel- 
den uns hier direkt vom Gelände 
der MUL, um vom heute stattfin- 
denden Mensarennen live zu be- 
richten. Wir haben uns für sie an 
einen der spannendsten und für 
die Athleten am gefährlichsten 
Teilpunkt der ca. 70 Meter umfas- 
senden Rennstrecke, nämlich der 
steilen Südkurve, unmittelbar am 
Eingang der Cafete postiert. Diese 
Südkurve, liebe Sportfreunde, hat 



in der Vergangenheit schon so 
manchem Mensarenner seinen zu- 
vor hart umkämpften Vorsprung 
gekostet, der auf dem folgenden 
steil ansteigenden Zieleinlauf, dem 
gefürchteten Lübecker Kessel , 
kaum noch aufzuholen ist. 
Und da kommt auch schon der er- 
ste Teilnehmer! Ich glaube.... Ja!, 
er ist es! Der Titelverteidiger, Hol- 
ger M. {Namen sind von der Red. 



Masse. Hier der Schwangeren aus 
dem Neunten in den Bauch ge- 
boxt, da dem Gehbehinderten aus 
dem Siebten ein Bein gestellt, das 
gibt Punkte, das macht Meter, das 
bringt noch mal Spannung. Jetzt 
sind der listige Holger und der rü- 
de Rüdiger etwa auf einer Höhe. 
Wer behält jetzt nur die Nerven? 
Aber was sehe ich? Holger verläßt 
unauffällig die Schlange! Dieser 




geändert). Ah, sehen Sie nur, wie 
elegant unauffällig der Sauerlän- 
der an den in der Schlange war- 
tenden Statisten vorbeischlendert. 
Dieser alle Schlingel.... Oh!! Und 
jetzt, haben Sie das gesehen?: Un- 
bemerkt hat Holger die Kurve ab- 
gekürzt. Ja, ja, da erkennt man 
den Profi, unbeteiligt zur Decke 
geschaut, und vorbei. Ich glaube, 
man darf schon jetzt von einer 
Vorentscheidung sprechen. 
Aber nein! Was sage ich? Ein 
Raunen und Rempeln gehl durch 
die Reihe: Der rüde Rüdiger, ei- 
gentlich ein Außenseiter, dem aber 
aufgrund seiner langjährigen Er- 
fahrung an der TH Berlin hier in 
Lübeck große Chancen eingeräumt 
werden, kämpft sich unter Einsatz 
seines ganzen Körpers durch die 



alte Fuchs! ! Geht Holger doch ein- 
fach von hinten an der Kasse vor- 
bei zur Essensausgabe. Tja. bei so 
viel Wagemut muß selbst der Kon- 
vertant aus Berlin passen. Holger 
gewinnt, wie die Tage zuvor, den 
heißbegehrten Titel: Der Goldene 
Bratling. Und sehen Sie, wie er 
sich freut, meine Damen und Herr- 
en. Ja, Holger, den Applaus hast 
Du Dir redlich verdient. Hiermit 
gebe ich zurück ins 
Sendezentrum." 

Vielen Dank an unseren Korres- 
pondenten, sein nächster Emsat- 
zort ist schon in Sicht. 

U.B./F.B. 
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Apropos Kollegen: 



j 



Das, Wort zur Klinik. .. 

Vorkliniker, die sich in den Mona- 
ten vor dem Physikum allzu laut in 
die Klinik wünschen, mögen in 
Zukunft diesen Seufzer vielleicht 
doch etwas leiser äußern - denn: 
Der Wind, der einem in den ersten 
Semestern noch von Professoren- 
seite ins Gesicht weht (Studis, 
lernt schneller und kritikloser!), 
wird nun von den eigenen Kommi- 
litoninnen verursacht. Diese haben 
offensichtlich schnell die Vorteile 
des gemeinsamen Lernens und der 
Vergeschwi sterung (hat es das im 
Präp, - Kurs tatsächlich mal gege- 
ben?) vergessen und folgen den 
Gedanken der regierenden Refor- 
mer mehr als willig. Gefragt sind 
in den höheren Semestern nicht 
interessiertes aber kritisches Ler- 
nen sowie die Zusammenarbeit mit 
Kommilitoninnen, sondern Ellen- 
bogenstärke und Geschwindigkeit 
beim "Abreißen" von Kursen, Mit 
den Worten "Wir sind doch kein 
Kindergarten" stürzt sich bei der 
Einschreibung für Histopatho 
(allgemein oder speziell tut sich da 
nichts) ein ganzes Semester an die 
Mikroskope, die Anweisung der 
Organisierenden ("Zuerst nur die 
erste Hälfte des Semesters...!") 
wohlweislich mißachtend, denn - 
"Wer zu spät kommt, den bestraft 
das Leben", inzwischen auch hier! 
Wobei "zu spät" in unserem Fall 




eigentlich "pünktlich" heißen 
müßte; aber - Pünktlichkeit si- 
chert in unseren Zeiten eben kei- 
nen Praktikumsplatz mehr, wenn 
Kurse nicht nur von den dafür vor- 
gesehenen Leuten besucht werden, 
sondern auch von Studendicren- 
den. die bereits nach 8 Semestern 
das 2, Examen machen würden, 
wenn sie dürften. Bei gleichzeiti- 
gem Eintreffen entscheidet dann 
vielleicht das Los; wer aber in der 
Statistik aufgepaßt hat, weiß dem 
Losglück naturlich nachzuhelfen: 
"Jeder bitte nur ein Los" paßt als 
Witz eher in einen Monty Python - 
Film als in unsere Hörsäle, denn 
wer mehrere Lose zieht, hat ein- 
fach größere Chancen, den ge- 
wünschten Platz zu ergattern (das 
jetzige 10. Semester hat es uns in 
Chi rurgie vorexerziert ! ) ! Kein 
Wunder, wenn die Praktikumsor- 
ganisierenden sich bei der Planung 
der nächsten Kurse immer mehr 
an ihrer Schulzeit orientieren - of- 
fensichtlich enden Veranstaltun- 
gen, die nicht bis ins Letzte orga- 
nisiert sind, einfach im Chaos. 
Wer noch einmal darüber 
schimpft, er wolle nicht wie im 
Kindergarten behandelt werden, 
könnte vielleicht vorher überlegen, 
wann er zuletzt seine Ellenbogen 
im Kampf gegen konkurrierende 
Kommilitonen eingesetzt hat. Ir- 
gendwie habe ich das Gefühl, daß 
wir uns zu einer Medizinergenera- 
tion ent- 
wickeln, 
die noch 
mehr als 
unsere 
zweifel- 
haften 
"Vorbi- 
lder" 
Mensch- 
lichkeit 
und Mit- 
einander 



aus 



zu- 



mindest 
ihrer Ar- 
beit aus- 
blenden. 
Wollen 
wir das 
wirklich? 



Betriff Chirurgiekurs... 

Es wartet das Gerücht auf Bestäti- 
gung, daß wir demnächst einen 
Stellentausch zwischen Anatomie 
- und Chirurgiedozenten erleben 
werden. Damit könnten nämlich 
zwei unangenehme Probleme auf 
einen Schlag gelöst werden: War- 
ten in der Vorklinik die Professo- 
rinnen noch auf die Studierenden, 
die irgendwie permanent zu spät 
(das liegt wahrscheinlich an der 
Schranke...) zum Präp.- Kurs oder 
Mikroskopieren kommen (wie 
schändlich - es soll sich ja schon 
mal die Notwendigkeit ergeben 
haben, Kurssäle eine kurze Zeit 
nach Beginn des Praktikums abzu- 
schließen, um zu spät kommende 
Studierende zur Pünktlichkeit zu 
erziehen...), kehrt sich später diese 
Sache um. Wartezeiten von bis zu 
einer Stunde (dabei dauert der 
Kurs nur zwei Stunden!) müssen 
hier toleriert werden, bis ein(e) ge- 
nervte^) Arzt / Ärztin zum Stu- 
dierendenunterricht erscheint. Hin 
und wieder entsteht der Eindruck, 
daß sich nicht immer rechtzeitig 
herumspricht, daß und wann der 
Unterricht von welchem Arzt ab- 
gehalten werden soll (Notfälle hal- 
ten sich natürlich auch nicht an ir- 
gendwelche Pläne, aber dafür ha- 
ben wir ja Verständnis), es fehlen 
informierte Patientinnen, und wir 
haben das Gefühl, für eine benö- 
tigte Unterschrift wieder zwei 
kostbare Stunden vergeudet zu 
haben. 

Bei einem Stellentausch würden 
die Chirurgiestudierenden pünktli- 
che Dozenten bekommen, wäh- 
rend in den Anatomiekursen die 
Verspätung der Studierenden 
durch das Fehlen der Dozenten gar 
nicht erst auffiele. Oder sollte es 
noch eine andere Lösungsmöglich- 
keit geben? 



S.W. 
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Riede/ Schäfer (Hrsg.) 

Allgemeine und spezielle Pathologie 

3., völlig neu bearbeitete Auflage mit didaktischem Raster 
1993. Ca. 1200 S. 5 1576 meist mehrfarbige Abb., 
155 Tab., gebunden DM 158- ISBN 3 13 683303 1 

Das didaktische Meisterstück: 

• Klare übersichtliche Systematik 

• Studentengerechte lern technische Gliederung 

• Umfangreiche Darstellung der pathobiologischen 
Grundlagen 

• Klare Beziehung zwischen pathogenetischem 
Prinzip und morphologischer Manifestation einer 
Erkrankung 

• Didaktisch ausgefeilte, prägnante Schemata 

• Lückenlose Erfassung der Lehrstoffe aller 
Gegenstandskataloge in der Fassung von 1992 

Siegenthaler / Kaufmann / Hornbostel/ Waller (Hrsg.) 

Lehrbuch der inneren Medizin 

3., neubearb. und erweiterte Auflage 
1992. 1520 S., 630 Abb., 470 Tab., 
geb. DM 178,- ISBN 3 13 624303 X 

Sechs Aktualisierungsbriefe bis 1995 im Kaufpreis 
inbegriffen. 

Der zweite Aktualisierungsbrief ist soeben erschienen! 
Kayser / Bienz / Eckert / Lindenmann 

Medizinische Mikrobiologie 

8., völlig neu bearbeitete Auflage 

1993. Ca. 600 S. + 9 Farbtafeln, 105 Abb., 81 Tab., 

DM 39,80 ISBN 3 13 444808 6 

• Neues didaktisches Konzept 

• Jetzt auch ideal zur Prüfungsvorbereitung 

• Mit Kapitelzusammenfassungen 

Kruse-Jarres 

Charts der Labordiagnostik 

1993. 400 Seiten, DM 44- ISBN 3 13 799001 7 

• Hoher Gebrauchswert 

• Extrem übersichtlich 

• Ideal für die Arbeit auf Station 



Ich geh' 



Sicherheit 



auf 



durch 



Nummer 



ausgereifte 



Thieme 



Didaktik 





Die Kleinanzeigenaktion 



Wie schon angekündigt, gibt es in der neuen Bauchpresse eine Kleinanzeigenseite. Ob es die 
Suche nach dem Partner für gewisse Stunden (Anatomieatlanten statt Briefmarkensamm- 
lung..,), einem Liebhaber für die antike Schwarze Reihe oder einem Nachmieter für das delika- 
te 5qm Wohnklo ist..,, ab sofort habt Ihr die Möglichkeit, in der Bauchpresse umsonst Eure 
Inserate aufzugeben! ! Ihr braucht dazu lediglich untenstehenden Kleinanzeigenauftrag auszu- 
füllen und in den Bauchpresse - Briefkasten im Foyer der Mensa zu stecken. 



Die ersten Anzeigen sind bereits bei uns eingegangen: 



Wo bist Du? Nach großer 
Enttäuschung suche ich, 
w., 25 Jahre jung, fürsorg- 
lichen, engagierten Doktor- 
vater zwecks kooperativer 
Zusammenarbeit. Bei 
Kennenlernen spätere ge- 
meinsame Veröffentlichung 
nicht ausgeschlossen. Bitte 
melde Dich. Chiffre 0815 



Vespa - Roller, alt, nur 
8000 km, neue Reifen 
(Metzeler), 1000.- DM 
Tel.: 04542/88515 nach 
19.00 Uhr 



Suche ellenbogenstarken - 
Kavallier, der mir in Mensa- 
schlange Platz erkämpft. 
Chiffre 007 



Schreibtisch zu verkaufen. 
80 x 160 cm. Guter Zu- 
stand. 

(Knut Rißmann, Dornestr. 
7, 24 HL) 



R + B Band, g, dr, kb, 
2 sax, tp sucht Sänger(in) 
u. Bassist(in) mit Lust u. 
Humor. Keine Anfänger u. 
keine Profis. 
Tel.: 864555 



Verkaufe gelbes Damen- 
sportrad, Shimano-5-Gang- 
schaltung, Trommelbremsen, 
2 Jahre, gut erhalten. 300.- 
Tel.: 151240 



Suche Kurzlehrbuch Bio- 
chemie (Kreutzig) 
Tel.: 864555 



Suche Surfboard mit Segel 
(durchgelattet), um die 3 m 
u. nicht älter als 3 - 4 Jahre 
(Thilo Eckhorst, Moislinger 
Allee 86 a, 24 HL) 



Schwarze Reihe GK2 

(1. Staatsexamen) incl. Medi- 
Scripte der letzten 4 Examina 
f. DM 100.- zu verkaufen. 
Tel.: 793217 



Schwarze Reihe GK 1 

(Physikum) für DM 50.- 
zu verkaufen. 
Tel.: 793217 



Kleinanzeigenauftrag 



Name 



Vorname 



Text bitte unten in großen Blockbuchstaben 
eintragen. 



Straße/Nummer 



PLZ/Ort 
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Forschung und Leere (Kassen) 1993 - Eine Überprüfung 



) 



Ihr erinnert Euch? In der letzten 
Ausgabe der Bauchpressc inter- 
viewten wir Prof. Weiß über die 
wissenschaftlichen Bewertungs- 
kommissionen in Ostdeutschland. 
Um uns ein eigenes Bild von den 
Vorgängen dort zu machen, sind 
wir nach Rostock gefahren und ha- 
ben mit einem Professor für Che- 
mie ein Gespräch geführt. Weiter- 
hin haben wir mit Studenten ver- 
schiedener Fachrichtungen geredet 
und dabei ein überwiegend positi- 
ves, aber außerordentlich gemisch- 
tes Bild von der dortigen Situation 
erhalten. Dem Bericht vorwegstel- 
len möchte ich ein Zitat eines mit 
der Materie Vertrauten, das viel- 
leicht etwas zum Nachdenken an- 
regt: "Ich habe den Eindruck, im 
Osten soll nun das nachgeholt 
werden, was nach dem Krieg ver- 
säumt wurde!". 
Doch nun zur Sache: 
Prof. Peseke, Leiter des Institutes 
für Chemie, bestätigte im wesentli- 
chen die Worte von Prof. Weiß. 
Die "Evaluation" sei "demokra- 
tisch, in geordneten Bahnen und 
den Umständen entsprechend ge- 
recht verlaufen." Die Ehrenkom- 
mission habe zudem eher milde 
Urteile verhängt, um möglichst 
niemanden zu Unrecht zu bestra- 
fen. Ein weiterer Grund für die er- 
staunlich geringe Zahl von Kündi- 
gungen ist. daß viele, die bereits 
vorher wußten, sie werden diese 
Hürde nicht nehmen können, be- 
reits freiwillig in den Vorruhe- 
sland gegangen sind und damit 
auch einer Überprüfung ihrer Ver- 
gangenheit elegant entgehen 
konnten. Die Auswirkungen des 
gesamten Verfahrens auf das che- 
mische Institut seien noch sehr 
glimpflich verlaufen, personelle 
Engpässe gebe es nicht, obwohl 
sein Institut nun auch noch zusätz- 
lich die Lehrer von einer PH aus- 
bilden müssen. Allerdings räumte 
er ein, einigen seiner Mitarbeiter 
habe er keine weitere Arbeit geben 
können, aber letzlendlich habe er 
allen eine neue Stelle, z.B. in der 
Industrie verschaffen können. 
Ahnliche Worte, doch aus einem 
völlig anderen Blickwinkel be- 
trachtet, hörten wir auch von je- 
mand anderem. Viele hätten ihre 



Stelle nicht behalten können und 
müßten heute sehr unbeliebte Jobs, 
z.B. bei der pharmazeutischen In- 
dustrie als Vertreter, annehmen. 
Auch mußten angeblich viele sehr 
belieble Profs den Hut nehmen, 
andere, oft offensichtliche Wende- 
hälse seien leider unbeschadet 
durch diese Mühlen gedreht wor- 
den. Auch wäre den Studenten in 
diesem EntScheidungsprozeß kein 
Gehör geschenkt worden, und Um- 
fragen wie "Prüf den Prof. " wären 
nicht mitberücksichtigt worden. 
Dies deckt sich wiederum mit den 
Aussagen Prof Weiß' und Prof. 

Pesekes, der diese ^ 

Aktion, wohl weil 
er gut abschnitt, 
übrigens begrüßt 
hat, allerdings 
auch auf die Pro- 
blematik der ob- 
jektiven Beurtei- 
lung der Lehre 
hinwies. Die jün- 
geren Studenten, 
die wir ebenfalls 
zu diesem Thema 
ausgequetscht ha- 
ben, konnten uns 
keine verwertbaren 
Auskünfte dazu er- 
teilen, natürlich 
verständlich, oft 
wußten sie auch 
gar nicht so recht 
etwas damit anzu- 
fangen, allerdings 
schienen sie einen 
ziemlich zufriede- 
nen Eindruck zu 
machen, was aller- 
dings auch an der 
wirklich anspre- ^■^i 
chenden Stadt, ei- 
ne Reise lohnt allemal, liegen 
könnte. Den Studentenrat, bei uns 
AStA, besuchten wir ebenfalls, 
und dort erzählte man uns. die 
Kommissionen hätten ja gute Ar- 
beit geleistet, wenn es auch Unge- 
rechtigkeiten gegeben habe. Am 
meisten jedoch störe sie die jetzige 
Situation der Ungewißheit. Viele 
Profs mußten gehen oder aber die 
Arbeitsstelle wechseln, und für 
diese wären häufig noch kein Er- 
satz gefunden worden. In Fächern 
wie Geschichte, Politik und 



Ähnlichem war der Kahlschlag ja 
auch wirklich als solcher zu spü- 
ren, und viele Stellen würden auch 
nur durch Gastprofessoren mehr 
schlecht als recht besetzt, wenn sie 
sich auch meistens Mühe gäben 
und nicht selten wirkliche Größen 
in ihrem Fach seien, so sind sie 
hall einfach nicht zu sprechen, sie 
sind eben nur einmal die Woche 
für einige Stunden da. Dieser Zu- 
stand wird allerdings dem Mini- 
sterium in Schwerin angelastet, 
welches offenbar mit dieser Aufga- 
be nicht fertig zu werden scheint. 
Dies war eine kurze Darstellung 




6 t>R guß^ee. ß^ M4 



derjenigen Punkte, die uns wichtig 
erschienen. Als Resümee läßt sich 
vielleicht festhalten, daß die Kom- 
missionen ihre schwere Aufgabe 
recht zufriedenstellend bewältigt 
haben, und die noch bestehenden 
Probleme nur durch rasche und 
nicht unnötig geizige Entschei- 
dungen in Schwerin gelöst werden 
können. 

Th. K. / M. P. 
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...OPER EIN GREMIUM 
TAGT: 

- In den Kreis der Hochgelehrten 
soll ein neues Mitglied berufen 
werden. 

- Ja, dieses Mitglied wird eine 
zentrale Rolle bekommen. 

- Noch sind die Grenzen des neu- 
en Bereiches nicht klar gezogen, 
und für jeden Feldnachbarn be- 
steht die Chance der Ausdehnung, 

- Doch, die Nachbarbereichc sind 
zahlreich. 

- Wer darf in die Kommission zur 
Berufung des neuen Mitgliedes? 

- Erst einmal Blumen verteilen, 
andere vorschlagen. Gemüter 
schmeicheln, 

- Die Liste wächsl- 

- Nun sind alle Anwesenden ge- 
nannt, die Sammlung ist komplett: 



~ Ein Sprecher: 

- "Lassen Sie uns aus den Ge- 
nannten eine Kommission bilden." 



- Von neuem: 

- Blumen verteilen, den eigenen 
Namen nicht vergessen und im 
Notfall selber nennen. 



- Ein anderer Sprecher: 

- "Liebe Kolleginnen und Kolle- 
gen, eine zu große Kommission ist 
nicht arbeitsfähig" 

- lassen sie uns Vertrauen 
beweisen. 

- wer sollte sinnvollerweise 
dazugehören?" 

~ Doch, 

- die Blumen wandern 

{ C. D.) 



Blumen verteilen - 



. FÜR DEN KURS DER BIO- 



MATHEMATIK 


UND 


STATISTIK 




Sinti, Prostituierte 


und 


Schwerverbrecher 



Endlich, endlich ein Kurs, in dem 
wir nicht nur über Druck und Vo- 
lumen, LVDPs. EDVs, PEEPs, 
Hyper und Hypos, para-, epi-, 
sub und peris sprechen, in dem wir 
die Ebene der Nüchternheit und 
"diese Patienten versterben beson- 
ders gern und schnell an " ver- 
lassen und über den Menschen 
sprechen - den Menschen als Tür- 
ken, Neger und Frau! 
Hier werfen wir Licht in auch die 
dunkelste Ecke der deutschen Ver- 
gangenheit: Rassengesetze und 
empirische Grundlagen; Zigeuner 
, Juden und Hygiene; Hitler und 
die SPD (weichet r) von beiden war 
noch mal der Waisenknabe?). 
Hier halten wir uns immer wieder 
vor Augen, daß unsere Gesell- 
schaft vom KGB (was ist jetzt ei- 
gentlich mit dem KGB?) und dem 
Spiegel unterwandert ist: Alles 
Machenschaften! Und wieder die 
Frau, die Pille, die Abtreibungsge- 
sclzc - überweht von der Vergan- 
genheil - wo lag noch mal der Un- 
terschied zwischen Abtreibung 
und den ethnischen 
Massenvernichtungen? 
Ganzheitliches Denken wird hier 
gefordert, Zusammenhänge 
erkennen. 

Ein einfaches Beispiel (auch für 

den unbela- ^ 

steten Leser): f 
"Wissen Sie. 



I 

schwerer sind als deutsche 
Frauen!" 

Es prasselt Erkenntnisse: das Ge- 
wicht, die Ehe, türkische und deut- 
sche Frauen und das alles unter 
der herrlichen Vorstellung von 
Spekula! 

Aber weiter: dramatische Situatio- 
nen am Urüallort durchdenken: 
Stellen Sie sich vor, Sie kommen 
an eine Unfallstelle (und nicht nur 
an irgendeine, wie sich gleich 
rausstellen wird). Sie drängen sich 
durch das Gewühl der Schaulusti- 
gen und erkennen einen VW- Bus, 
umgekippt im Straßengraben, und 
daneben am Straßenrand aufge- 
reiht fünf Türken - einer neben 
dem anderen: Welchem helfen Sie 
zuerst?. 1" 

- Muß ich mehr sagen?! Aber kei- 
ne Angst: NIEMAND wird diesen 
Kurs verpassen! Was sage ich 
denn da? Diesen? Zweimal! dürfen 
wir genießen, denn 
Da 

O pfem wir 
B islang 
A He unsere 
Z eit 



(M. K.) 



was Sie bei 
der gynäkolo- 
gischen Un- 
tersuchung 
türkischer, 
unverheirate- 
ter Mädchen 
feststellen 
werden?" 
"Nein?- Also, 
Sie werden 
feststellen, 
daß diese im 
Schnitt ein 
paar Kilo 





PORT 




TAPA BAR 
FLEISCHHAUERSTRASSE 90 

spanische und portugiesische Speisen und Getränke 
' i ab 1 8 Uhr • Telefon 04 51 - 7067 74 • 
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f|p5 INDIEN - ein Famulaturbericht 



Schon wieder hält der Zug. Kein 
Bahnhof, aber viele Menschen ka- 
men zwischen den Feldern hin- 
durchgelaufen. Das Abteil war voll 
und auch oben auf der Gepäcka- 
blage hockten sie und spielten 
Karten. Vor dem Fenster liefen 
einige Jungen hin und her, unent- 
wegt riefen sie "chai, chai, chai". 
Sie verkauften heißen, süßen Tee 
in kleinen, ungebrannten Tontas- 
sen - welche man nach dem Ge- 
brauch auf die Schienen warf. Auf 
dem Dach des Zuges hockten Bau- 
ern mit Ziegen, Hühnern und 
Strohballen. 18 Stunden war ich 
schon unterwegs, um nördlich von 
Kalkutta im Hinterland ein kleines 
Krankenhaus zu finden. Auf der 
Hauptstrecke hatte der Zug noch 
Sitzpolster gehabt, jetzt waren es 
nur noch Holzbänke. 
Dort wo ich her kam. hatte es täg- 
lich einmal kräftig geregnet, doch 
hier in Ostindien waren die Reis- 
felder trocken, Der Monsun hatte 
zu früh aufgehört. Würde er noch- 
mals einsetzen oder würde die 
ganze Ernte vertrocknen? 
Das Krankenhaus bestand im Gro- 
ben aus zwei großen Sälen - einer 
für Frauen und einer für Männer, 
sowie einem kleinen sauberen 
Operationssaal. 

Die Patienten lagen auf alten Ei- 
sengestellbetten mit Reisstrohma- 
tratzen ohne jede Decke. Alle Tü- 
ren und Fenster waren ständig ge- 
öffnet. Wenn Strom da war, liefen 
die großen Ventilatoren unter der 
Decke - oft brachte aber nur der 
Wind etwas Erleichterung von der 
fast unerträglich Hitze, Auf der 
breiten Veranda spielten Kinder 
und kochten Frauen auf kleinen 
selbstgcbaulen Kohlekochern. Sie 
kochten Essen für ihre Angehöri- 
gen - vom Krankenhaus gab es 
keines. Oft waren ganze Familien 



bei uns: wenn z. B. der Vater 
krank war und die Mutter für ihn 
kochen und sorgen mußte, konn- 
ten die Kinder nicht alleine zu 
Hause bleiben - da es für sie keine 
Betten gab. brachten sie Reisstroh- 
matten mit und schliefen nachts 
zwischen und unter den Betten auf 
dem Fußboden, 
Der Opera- 
tionssaal 
hatte große 
Glasfen- 
ster, welche 
meistens 
zur Belüf- 
tung ge- 
kippt stan- 
den. Den- 
noch prägte 
ein leichter 
Ätherge- 
ruch den 
Raum, er 
diente als 
alleiniges 
Narkose- 



Operationsassistenten nur sehr we- 
nige Wunden entzündet haben, 
läßt sich mit unseren Hygienevor- 
stellungen nicht erklären. 
Die Krankheitsbilder waren über- 
wiegend akute Infektionen wie 
Malaria, Hepatitis und Tuberkulo- 
se in allen Ausprägungen. Neben 
komatösen Patienten wachten die 



Inh. Gabriele Kulbe-Bohls 

Mode für groß und klein 

aus Wolle, Baumwolle und Seide, 
sowie ein vielfältiges Angebot an: 

• Oberbekleidung 

• Unterwäsche 

• Säuglingsbedarf 

• Holzspielzeug 

Imvelo Naturtextilien • Kanaistr. 70 • im Werknof 
2400 Lübeck 1 ■ Tel.: 04 51/15 1644 



mittel. Da 
die Patienten alles selber bezahlen 
mußten, war Halothan schon zu 
teuer. Über dem O.P.- Tisch bau- 
melte eine einfache Lampe, die oft 
genug auch nur flackerte, so daß 
wir immer einige Taschenlampen 
in der Nähe hatten. 
Auf einem Tisch lagen ausgekoch- 
te Plastikhandschuhe zum Trock- 
nen - eine Skala von Weiß bis 
Schwarz. Vor dem Benutzen wur- 
den sie jeweils mit Wasser gefüllt, 
um die Undurchlässigkeit zu 
überprüfen. 

Außer den Tupfern wurde kaum 
etwas weggeworfen - in einer gan- 
zen Woche entstand hier im 
Operationssaal halb so viel Müll, 
wie in Deutschland innerhalb ei- 
ner Stunde. Und warum sich hier 
trotz der Fliegen als 




Es fliegt was in der Luft! 

Sportlenkdrachen, Einleiner, Spezialanfertigungen 



sämtl. Zubehör u. Material zum Eigenbau 
Reparatur und Service 

Jonglierartikel, Bumerangs, Petanque, Fnsbees 



Angehörigen auf die Atmung und 
ernährten sie über die Magensonde 
- ein erstaunlicher Vergleich, 
wenn ich mir daneben unsere In- 
tensivstationen vorstelle. 
So habe ich, in dieser Famulatur 
sicherlich viel gesehen, getastet, 
gerochen und gestaunt, doch mit 
der Sprache waren mir Grenzen 
gesetzt: in Indien gibt es viele 
Sprachen und noch mehr Dialekte. 
Allein in unserem Krankenhaus 
wurden drei Sprachen und ca. 
zehn Dialekte gesprochen, so daß 
auch die indischen Ärzte immer 
wieder Übersetzer brauchten. Bis 
die Information dann über das En- 
glische bei mir angekommen war, 
hatte sich einiges verändert und 
vieles verkürzt. Ich hatte also viel 
Zeit, um während der ambulanten 
Sprechstunden Mimik 
und Gesichtszüge der 
mir recht fremden 
Menschen zu 
studieren. 



<C. D.) 
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Die NianTs - NianTs 




IHL N I A K - N I A M S 



T 41L K 0 KAMI 

t)J CBN'TiMl IF Iii i 1 



"Die Gesellschaft für Rassenfor- 
schung freut sich, Ihnen präsentie- 
ren zu können 

DIE NIAM 'S - NIAM 'S 
aus Zentralafrika: 
Neger mit Schwänzen 

Der Mann, in seiner rauhen und 
wilden Art - von kleinem Wuchs, 
mit schwarzer Haut, breitem Kie- 
fer, riesigem Mund, hohen Wan- 
genknochen, enger fliehender 
Stirn, Sangen Ohren, dicken Lip- 
pen, großen, weißen, scharfen 
Zähnen, gekräuseltem Haar, ver- 
längerter Wirbelsäule, so als ob 
ein Schwanz von ungefähr 10 cm 
Länge geformt werden sollte, und, 
auf den Punkt gebracht, eine Er- 
scheinung, die den wilden Tieren 
ähnelt - zeigt sich auf ein Werk- 
zeug der Kriegführung gestützt, 
den Blick scharf bohrend in die 
Ferne gerichtet, nach Beute su- 
chend (Menschen oder Ähnli- 
chem), seine Ohren aufs Äußerste 
gespitzt, um den ersten Hauch sich 
nähernder Fußtritte aufzufangen, 
mit seiner großen, breiten, flachen 
Nase, und den 



ause inandergezoge- 
nen Nasenflügeln, 
in der Luft schnüf- 
felnd — sogar dieser 
Sinn ist dem Auf- 
spüren von Wild an- 
gepaßt, und dem 
Aufspüren von Ge- 
fahr. Der Mann ist 
etwas 1,50 m groß. " 

Von Adolf hätte e 
dafür sicherlich ei- 
nen Orden gegeben, 
doch stammen diese 
Zeilen nicht aus 
dem 3. Reich, son- 
dern aus London, 
vor genau 138 
Jahren. 

Doch schon vorher 
machte man sich 
selbst in höheren 
und gebildeten 
Kreisen Gedanken 
mit ähnlichem In- 
halt. Damals glaub- 
te man, alle Lebe- 
^^^^^^J wesen ließen sich in 
eine chronologische 
Reihe einordnen. In "der großen 
Kette des Lebens" war der 
Mensch, der Weiße natürlich, zwi- 
schen Affe und Enget angesiedelt. 
Der Sprung vom Affen zum Men- 
schen erschien einigen Leuten 
recht gewagt, und so suchten sie 
nach einem noch fehlenden Glied. 
Dieses wurde dann auch recht 
schnell von einigen "hellen Köp- 
fen" gefunden und von vielen an- 
deren auch so akzeptiert. Die Ant- 
wort war schwarz, ging auf zwei 
Beinen, und man stritt sich ledig- 
lich darum, ob diese Kreaturen die 
Bezeichnung "Mensch" verdien- 
ten oder besser den Affen zuzuord- 
nen seien. Um meine Worte mit 
etwas Greifbarem zu füllen, möch- 
te ich drei namhafte Männer ihrer 
Zeit zitieren: Charles White: "An 
Account on the Regulär Grada- 
tions in Man and in Different An- 
imals and Vegetables" (1799) 
"...the chareteristics which distin- 
guish the African form the Euro- 
pean are the same differing only in 
degree, as those which distinguish 
the Ape from the European." 



Sir William Lawrence in "Lectures 
on Physiology, Zoology and the 
Natural History of Man" (1819) 
"The Negro strueture approxima- 
tes unequivocally to that of the 
Monkey. (...)the intellectual cha- 
racters are reduced, the animal 
features enlarged and exaggerated. 
This inferiority of Organization is 
attended with corresponding infe- 
riority of faculties, which may be 
proved,..., by every fact in the past 
historv and present conditions in 
Africä." 

Dieser letzte Satz findet sich so 
ähnlich auch heute noch an vielen 
Stammtischen und bei anderen un- 
seriösen Gelegenheiten, seine Mei- 
nung herauszupöbeln, wie 2. B. 
Wahlkämpfe. Das letzte Beispiel 
ist eigentlich das bedeutendste, 
denn es stammt von dem herausra- 
gensten Naturforscher seiner Zeit, 
Baron Georges Cuvier: "...not for 
nothing that the Caucasian race 
(Anm., das sind wir!) has gained 
domination over the world and 
made the most rapid progress in 
the sciences, while the Negroes are 
still sunken in slavery and the 
pleasures of their senses....The 
shape of their head relates them 
somewhat more than us to an- 
imals." Hier wird die Sklaverei al- 
so unverhohlen gerechtfertigt, nur 
weil einige Schwarze einen etwas 
anderen Körperbau aufweisen als 
wir. Wie kann es dazu kommen? 
Ganz einfach; alles Normale, Ge- 
wöhnliche fasziniert weit weniger 
als Spektakuläres. Deutschlands 
meist gekaufte Zeitung vermittelt 
sicherlich nicht die reine Wahr- 
heit, dennoch haben sich, nach an- 
fänglichen Protesten gegen dieses 
Blatt, fast alle anderen Zeitungen 
mehr oder weniger diesem Stil an- 
gepaßt. Damals war das Wissen 
über Afrika und die Einwohner 
dieses Kontinentes noch recht 
abenteuerlich. Das Meiste beruhte 
auf Erzählungen von irgendwel- 
chen Leuten. Als Entschuldigung 
kann dies allerdings nicht dienen, 
denn, wie bereits gesagt, waren die 
Schwarzen durch die Sklaverei be- 
reits weit verbreitet, nur mochte 
sich keiner die Mühe machen, die- 
se "Kreaturen" einmal näher zu 
betrachten. Selbst in angesehenen 
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Fachzeitschriften erschienen Arti- 
kel mit derlei Inhalt, so als wie 
wenn heute in der Fachzeitschrift 
Science (Spektrum der Wissen- 
schaft) eine Abhandlung über die 
Ostfiriesen abgedruckt werden wür- 
de, basierend auf den Sketchen 
und Filmen von Otto.. 
Dadurch konnte Dr. Kahn, deut- 
scher Arzt mit weltberühmten ana- 
tomischen Museum, 1855 den 
Londonern die Niam - Niam's , 
obwohl sie nur als Wachsfiguren 
ausgestellt waren, als die reine 
Wahrheit verkaufen; 22 Jahre, 
nachdem die Sklaverei in England 
bereits offiziell abgeschafft worden 
war. 

Erschreckend finde ich vor allem 
auch, daß wir, die wir eigentlich 
dazu da sind, Menschen zu helfen, 
nicht sie zu verdammen, offen- 
sichtlich diesem hehren Anspruch 
nicht gerecht werden wollen. Noch 
immer nicht, allerdings sind derlei 
Zitate aus Zeitschriften etc. ver- 
schwunden, da sie öffentlich ver- 
pönt sind, aber in den Köpfen le- 
ben sie munter fort. 3 von 4 Präsi- 
denten des größten deutschen Ärz- 
teverbandes waren ehemalige SS- 
Ärzte, einer von ihnen, Dr. med. 
Severing, soll vom entsprechenden 



Weltverband im Herbst zum neuen 
Präsidenten ernannt werden. 
Auch ein Ausspruch, einer von 
vielen, braucht nicht kommentiert 



Ich glaube, folgende Zeichnung 
wird noch viele Jahre die Lage Af- 
rikas widerspiegeln, auch zu unse- 
rer Schande! 




zu werden. " Wenn Sie eine La- 
borunlersuchung anordnen, ohne 
vorher eine Anamnese erhoben zu 
haben, dann ist das, wie wenn man 
in einem dunklen Tunnel auf ei- 
nen Neger schießt und noch nicht 
einmal weiß, ob er überhaupt drin 
ist !" (Orginalton Prof. Lorenz, In- 
stitut für klinische Chemie, MUL), 



(Th. K.) 




-44- 



- Die Bauchpresse - 



H> Tester - Test: Physikum Frühjahr 93 



Eine Rangliste der Physi- 
kumspräfer Frühjahr '93 

Sicherlich ist die Situation einer 
mündlichen Prüfung nicht immer 
glücklich. Einerseits ist man der 
Willkür des Prüfers "gnadenlos" 
ausgeliefert, wer hat das Spiel von 
Sympathie und Antipathie nicht 
schon am eigenen Leibe erfahren, 
andererseits eröffnet eine mündli- 
che Prüfung dem Studenten auch 
die Möglichkeit, sich unabhängig 
von 320 Kreuzen darzustellen. 
Vor jedem Physikum stellt sich al- 
so den Prüflingen die Frage, wel- 
che Prüfer ihnen vom Landesprü- 
fungsamt zugelost werden. 
Erst das Hoffen, dann das Bangen, 
schließlich die Gewißheit. 
Es ist ... 

Um Hoffen, Bangen und weitere 
Spekulationen zu nähren, haben 
wir uns die Mühe gemacht, Physi- 
kumsabsolvenünnen und Physi- 
kumsabsolventen (ächz) zu ihren 
mündlichen Prüfungen zu befra- 
gen sowie eine Bewertung ihrer 
Prüfer abzugeben. 
Zum Einen kam Erstaunliches zu- 
tage, zum anderen bestäügtcn sich 
mündliche Überlieferungen vor- 
ausgegangener Semester. 

Rein statistisch betrachtet haben 
88% der Prüflinge ihre Prüfer vor 
der Prüfung aufgesucht. Der über- 
wiegende Teil der Professoren hat 
sich bei diesem Besuch ausrei- 
chend Zeit für die Prüftinge ge- 
nommen, um sich ihren Fragen zu 
stellen. Auch wenn man nicht da- 
von ausgehen konnte, daß die Prü- 
fer ihr Pulver im voraus verschie- 
ßen, so bestand doch die Möglich- 
keit, sachdienliche Hinweise zu 
erhaschen. 

Doch werden wir konkret ?! 
Hier die Rangliste Frühjahr 1993 : 

1. Platz: Prof. v. Engelhardt 

Als absolutes Highlight der Friih- 
jahrsumfrage entpuppte sich Prof. 
v. Engelhardt, der von zu spitzfin- 
digen Fragen Abstand nahm, die 
Studenten zeiüich nicht drängte 
und bei Unsicherheiten "Erste Hil- 
fe" leistete. Die Benotung empfan- 
den alle Studenten als gerecht. 
Diese faire Behandlung quittierten 



die Befragten mit 
schnittsnote 1.2S. 



der Durch- 



2. Platz: Priv. Do/. Fritsch 

Eng an des Soziologens Fersen 
heftete sich Frau P.D. Fritsch mit 
der Note 1.33. Auch sie zeichnete 
sich durch eine faire und gerechte 
Prüfung aus, gab Hilfestellungen, 
wenn es einmal stockte und dräng- 
te nicht auf die Zeit. 

3. Platz: Prof. Kühne! 

Eine ebenfalls hervorragende Prü- 
ferleistung wurde Prof. Kühnel be- 
scheinigt, dessen klinische Fragen 
"gefürchtet" waren, da sie oftmals 
die Vorbildung der Studenten 
überstiegen. Aber damit konnten 
die Prüflinge gut leben. 
Die größte Verunsicherung ent- 
stand, als Prof. Kühnel in einer 
Prüfung ohne die obligate Fliege 
erschien. Wir bitten daher an die- 
ser Stelle, diese Irritation in Zu- 
kunft zu unterlassen ! 
Die Durchschnittsnote von 1.5 do- 
kumentiert jedoch die große Zu- 
friedenheit der Prüflinge, 

3. Platz: Priv. Do/. Pohl 

Ebenso auf dem dritten Rang liegt 
P.D. Pohl, Seine gewohnt ruhige 
und sachliche Art kommt ihm 
auch im "Hexenkessel" einer 
mündlichen Prüfung nicht 
abhanden. 

Er zeichnete sich durch ein gutes 
Prüfungskonzept aus, indem er mit 
weitumfassenden Themen begann, 
die dem Prüfling die Möglichkeit 
ließen, sich "frei zu entfalten". 
Langsam ging er zu detaillierten, 
auf höherem Niveau angesiedelten 
Fragen über, um damit die Studen- 
ten an ^ 

Höchstlei- 
stungen 
heranzufüh 
ren. 

Mit P.D. 
Pohl als 
Prüfer steht 
jedem Stu- 
denten, 
laut 

Umfrage, 



eine faire Prüfung bevor, 
schnittsnote: 1.5. 



Durch- 



Verlassen wir nun die absolute 
Spitzenklasse und wenden uns 
dem dicht an dicht liegenden Mit- 
telfeld zu. 

5. Platz: Prof. Schramm 

Als leichte Überraschung ist si- 
cherlich das Absehneiden von 
Frau Prof. Schramm zu werten, 
der, aufgrund ihrer Vorliebe zur 
Histologie, der Ruf voraus eilt, ei- 
ne unangenehme Prüferin zu sein. 
Es ist ja auch wirklich fraglich, ob 
das Wissen um die einzelnen 
Schichten des Haares im klini- 
schen Abschnitt des Studiums von 
wesentlicher Bedeutung ist. Haupt- 
sache ist, daß man weiß, daß es 
Haare gibt. Doch das reicht bei 
dieser Prüferin allein nicht aus. 
Von wenigen Ausnahmen abgese- 
hen wurde Prof. Schramm eine gu- 
te Prüferleistung bescheinigt, so 
daß insgesamt die Durchschnitts- 
note 2.3 vergeben wurde. 

6. Platz: Prof. Basar 

Bekannt als Neurophysiologe, be- 
schränkte sich Prof. Basar jedoch 
nicht allein auf dieses Gebiet. Der 
überwiegende Teil der Befragten 
bezeichnete die Art und Weise der 
Prüfung als fair. Über ungerechte 
Benotung klagte niemand. Gele- 
gentlich entstanden Probleme 
durch Prof. Basars undeutliche 
Aussprache. Die Durchschnittsno- 
te von 2.5 spricht für ihn. " 

7. Platz: Prof. Schmielau 

Um bei Prof. Schmielau gut durch 
die Prüfung zu kommen, ist es 
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empfehlenswert, das von seiner 
Frau und ihm daselbst verfaßte 
Lehrbuch der Med. Psychologie 
aufmerksam zu lesen. 
Eigentlich das Fach der Psycholo- 
gie/Soziologie abdeckend, glitt 
Prof. Schmiclau schon mal in die 
Tiefen der Neuroanatomie, 
-Physiologie ab. Dennoch bekun- 
deten fast alle Befragten, daß Prof. 
Schmielau in den "Disziplinen" 
Hilfe-, Fragestellung und Beno- 
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tung eine akzeptable Leistung er- 
brachte. Daher die Durchschnitts- 
note 2.75. 

8. Platz: Priv. Doz. Mendozza 

Aufgrund dürftiger Aussagen zu 
P.D. Mcndozza ist eine Kommen- 
tierung so gut wie nicht möglich, 
so daß die Durchschnittsnote von 
3.0 kaum Aussagekraft besitzt. 
Jedenfalls sind uns keine Klagen 
zu Ohren gekommen, 

8. Platz: Prof. Weiss 

Die Befragten äußerten, daß Prof. 
Weiss als Prüfer nicht immer 
leicht zu nehmen war. Zwar waren 
die Fragen keineswegs zu speziell, 
jedoch ist es eine seiner Eigenar- 
ten, selbst bei kleinsten Fehlern 
sofort nachzuhaken. Diese ständi- 
gen Unterbrechungen verunsicher- 
ten und kosteten wertvolle Zeit. 
Energisches Einschreiten der Prü- 
flinge soll angeblich Abhilfe 
schaffen. Durchschnittsnote: 3.0. 



10. Platz: Prof. Schäfer 

Als einziger Prüfer für das Fach 
Biochemie trat Prof. Schäfer an. 
Die Beurteilung seiner Leistung 
fiel recht unterschiedlich aus. Es 
gab Kommentare, die ihn sehr lob- 
ten, andere, die ihn scharf kriti- 
sierten. Hatten einige Prüflinge 
vor der Prüfung noch Angst vor 
seiner manchmal ungehaltenen 
Art, so wurden die Meisten eines 
Besseren belehrt. Die überwiegen- 
de Mehrheit 
bestätigte, daß 
Prof. Schäfer 
ein fairer und 
keinesfalls un- 
angenehmer 
Prüfer gewesen 
sei. in die 
Durchschnitts- 
note von 3.1 
ging das kom- 
plette Noten - 
spektrum von 
1 bis 6 ein. 



Nach diesen 
recht erfreuli- 
chen Bewer- 
tungen wenden 
wir uns nun 
den "Keller- 
kindern" der 
Umfrage zu. 



11. Platz: Prof. Busch 

Daß Prof. Busch auf einem "Ab- 
stiegsplatz logiert", hängt sicher 
lieh damit zusammen, daß annä- 
hernd 50% der Befragten sich un- 
gerecht bewertet , 

fühlten. Bemängelt f 
wurde weiterhin un- 
genügende Konzen- 
tralion, die in Ein- 
zelfällen dazu führ- 
te, daß Prof, Busch 
sich selbst wider- 
sprach. Auch einige 
seiner Fragen sorg- 
ten für Verwirrung. 
Zum Beispiel wollte 
er die Anzahl der 
Markpyramiden ei- 
ner Meerschwein- 
chenniere wissen. 
Auch in Frage ge- 
stellt wurde, ob es 
einzusehen ist, daß 



eine einzige Frage zum Teilgebiet 
Embryologie zu 1/4 in die Anato- 
mienote eingeht. Angehenden Prü- 
flingen sei empfohlen, die EM- 
Aufnahmen in Prof. Kühneis Ta- 
schenatlas der Histologie zu stu- 
dieren, um nicht, wie Prof, Busch 
in dieser Umfrage, mit einer 
Durchschniltsnote von 4.1 
abzuschneiden. 

12. Platz: Priv. Doz. Schünke 

P.D. Schünke mußte sich mit dem 
letzten Platz der Frilhjahrsrangli- 
sto begnügen. Bemängelt wurde 
seine kompromißlose Fragestel- 
lung, des öfteren klinische Aspekte 
betreffend, die wohl eher in ein 
Staatsexamen gepaßt hätten. Die 
nicht klinischen Fragen wurden 
als fair bezeichnet. 
Einige fühlten sich durch seine 
Ungeduld und Kommentare verun- 
sichert. Durchschnittsnote: 4.2. 

Abschließend möchten wir darauf 
hinweisen, daß aufgrund sehr sub- 
jektiver Bewertungsmaßstäbe diese 
Rangliste keinen Anspruch auf ab- 
solute Gültigkeil für sich in An- 
spruch nimmt. Es kann lediglich 
eine Tendenz wiedergegeben wer- 
den. Erschwerend kam hinzu, daß 
für einige Prüfer nur wenige Be- 
wertungen vorlagen. 
Wir bedanken uns bei unseren 
Kommilitoninnen und Kommilito- 
nen (ächz) für ihre Auskünfte und 
Anmerkungen. 

Jens Deiters Günter Riese 




Whoa! That 
poke his 



was a good one! Try it, Hobbs— just 
brain rigrtt where my finger is." 
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Ssjl^* 3 Des Rätsels Lösung - und eine neue Chance 



Gerne geben wir zu, daß dieses 
Rätsel für alle Beteiligten (und 
auch für mich ) zu schwer war. 
Ausnehmen von dieser Feststel- 
lung können wir eigentlich nur 
Andreas Schlatterer und den Ge- 
winner, Peter Schwabedissen. Wir 
haben uns Besserung geschworen 
und deshalb schon einige Buchsta- 
ben eingetragen (Die Redaktion - 
Schelme! - schlug vor, besonders 
die Buchstaben in den Kreisen ein- 
zutragen.,.). Jedenfalls hoffen wir 
auf regere Beteiligung bei unserem 
neuesten Spiel, für dessen Gewin- 
ner wir einen Buchpreis 
bereithalten. 

Doch zunächst tragen wir nach, 
was wir uns zu den Filmklassikern 
gedacht haben: 

Da wurde zunächst nach Stanley 
Kubrick gefragt: Kirk DOUGLAS 
(1) war sein Spartakusdarsteller 
(Spartacus, 1959), und 1979 dreh- 
te er SHTNTNG (2), so betitelt nach 
der Eigenschaft eines Jungen, eben 
das Zweite Gesicht zu besitzen. 
Hitchkock-Klassiker waren gleich 
dreimal gefragt: zum einen sollte 
man wissen, daß John Robie, alias 
"Die Katze" alias Gary Grant, 
nachdem er die Polizei auf eine ra- 
sante Autoverfolgungsjagd mit sei- 
ner Haushälterin geschickt hat. 
mit dem Bus entschwindet. Er sitzt 
auf der letzten Bank, rechts neben 
sich eine Frau mit einem Vogelkä- 
fig, links neben sich HITCH- 
KOCK (8) persönlich (Über den 
Dächern von Nizza, 1955). Zum 
zweiten greift Grace Kelly, als sie, 
durch einen Anruf ihres Mannes 
zum Schreibtisch gelockt, dort von 
ihrem Mörder erwartet wird, zu ei- 
ner SCHERE (3), um ihn sich von 
Halse zu schaffen (Bei Anruf 
Mord, 1953). Zugegebenermaßen 
eher unbekannt ist der Originalti- 
tel "North by northwest" von "Der 
unsichtbare Dritte" (1959), der mit 
einer riskanten Kletterpartie auf 
dem Präsidentendenkmal in Mt. 
Rushmore endet( 9). 
Nachdem nun zwei Filme mit Ca- 
ry Grant erwähnt wurden, ist es 
wohl Zeit zuzugeben, daß er nicht 
(wie ich immer dachte) auch Har- 
vey's Freund ist. Der nämlich ist 
James Stewart (Mein Freund Har- 
vey, Henry Koster, 1950 ), der 



auch als Mr. Smith nach WAS- 
HINGTON (7) geht (Mr. Smith 
goes to Washington, Frank Capra 
1939). 

Doch weiter der Reihe nach: Daß 
Reichtum auch sexuell attraktiv 
macht (zumindest 9 1/2 Wochen 
lang), versucht uns Mickey Rourke 
zu beweisen, indem er aus dem 
KÜHLSCHRANK (4) diverse 
Utensilien holt und damit Kim Ba- 
singer füttert bzw. bepinselt ( 9 1/2 
Wochen, Adrian Lyne, 1985, übri- 
gens göttlich karikiert in Hot Shot 
von Jim Abrahams 1991). 
Mit der Forderung nach der To- 
desstrafe outet sich der Oberstaats- 
anwalt Dr. Schramm als Kriegsge- 
richtsrat vielleicht nicht ganz a. D. 
(ROSEN (5) für den Staatsanwalt, 
Wolfgang Staudte 1959). 
C. F. Karies letztes Wort - Aus- 
gangspunkt für die Rahmenhand- 
lung von Citizen Kane (Orson 
Welles 1940), in der ein Reporter 
dessen Bedeutung zu ergründen 
versucht - ist ROSEBUD(6). 
Anna Seghers Romans "Das siebte 
Kreuz" verfilmt hat Fred Zinne- 
mann 1944 mit Spencer Tracy 
(10) als Georg Heisler, der als ein- 
ziger von 7 Ausbrechern den KZ- 
Schergen entkommt. Ebenfalls auf 
der Flucht treffen wir Victor Lasz- 
lo in Casablanca (Michael Curtiz 
1942), der, als Major Strasser in 
Rick s Cafe nationalistisches San- 
gesgut zum Vortrag bringt, die 
Kapelle die MARSEILLAISE (13) 
spielen läßt. 

Mr. Spöck (der Mann mit den spit- 
zen Ohren und der Vorliebe für 
zartblaue Nickipullover mit V- 
Ausschnitt), ist (woran Captain 
Kirk zu erinnern er keine Gele- 
genheit ungenutzt läßt) VULCA- 
Nier(ll). 

Richard Attenborough beginnt sei- 
ne filmische Gandhi Biographie in 
Südafrika, wo Gandhi, obwohl im 
Besitz einer in London vorbestell- 
ten FAHRKARTE (12), als "Nig- 
ger" aus dem Zug geworfen wird. 
Mit einem HIRSCH (14), den zu 
erlegen Michael vor seinem Ein- 
satz in Vietnam nicht gelingt, und 
der - schon sichere Beute- von Ve- 
teran verschont wird, verdeutlicht 
Michael Cimino in seinem Viet- 
nam Epos "Die durch die Hölle 



gehen" (The deer hunter, 1978) 
den Wandel eines der Protagoni- 
sten durch die Kriegserfahrung. 
In Stephen Frears 1 Gefährliche 
Liebschaften (1989) gibt er reich- 
lich Opfer, hier gemeint war der 
Viscomte de VALMONT (16), 
gespielt von John Malkovic, 
Sehr farbenfroh verläuft der 
Kirchbesuch in HAIR (17) (Milos 
Forman, 1979. 

Cat STEVENS (18) sorgt für die 
Musik in Hai Ashbys Harold und 
Maude(1971). 

Nicht besonders beliebt bei den 
weiblichen Darstellern der 
Krankenhaus-Serienschnulze 
"Southwest General" ist besagter 
Chefarzt-Darsteller, der die be- 
rühmten Kino- Küsse über Gebühr 
ausdehnt und deshalb den Spitzna- 
men "die Zunge" (19) trägt 
(Tootsie, Sidney Pollack, 1982). 
Und schließlich sollte man "Teore- 
ma - Geometrie der Liebe" von 
Pier Paolo PASOLINI (20) gese- 
hen haben. 

Wenn man nun besagte 8 Buchsta- 
ben sinnvoll arrangierte, so erhielt 
man SIODMACKi richtig jedoch 
muß es heißen Siodmak (Robert, 
1900- 1973)! 1929 zur UFA ge- 
kommen, emigrierte er 1933 nach 
Paris und 1940 weiter nach Holly- 
wood, wo er bedeutende Beiträge 
(Phantom Lady 1944, The Spiral 
staircase 1945, The Killers 1946) 
zum Film Noir lieferte. 
Nach seiner Rückkehr 1953 ge- 
lang es ihm nicht mehr, an diese 
fruchtbare Phase anzuknüpfen. 

Doch nun zu unserer neuen Rät- 
selfrucht: Gefragt sind Namen von 
Städten, die in einem Stück Litera- 
tur (nicht immer sog. Weltlitera- 
tur) eine Rolle spielen. Die mit ei- 
nem Kreis versehen Buchstaben 
ergeben - wie immer in richtiger 
Mixtur- den Namen einer Roman- 
figur eines in Lübeck natürlich be- 
sonders geschätzten Autors. Rich- 
tige Lösungen erwarten wir bis 
zum 31, 06, 1993 in unserem Re- 
daktionskasten in der Mensa. Dem 
Gewinner winkt ein Exemplar 
"Hinrtod" von Hans 

Meyer-Hörstgen. 
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Die Fragen: 

1. Wo Hamlet sich in die Anwesenheitsliste eintrug. 

2. Wo Obloniow nie hinfährt 

3. Wo der Kantonsrat den Professor erschießt 

4. Wo die beste aller möglichen Welten Candide erbebt. 

5. Wo Oberlin zurechtwies, Rat gab und tröstete 

6. Wo Pancraz schmollt und Herr Biedermann Haarwasser verkauft 

7. Wo Herr Kastorp 7 Jahre verbringt 

8. Wo Orlando in jeder anderen Hinsicht blieb, wie er gewesen war 

9. Wo man im Tisch nach teuflisch gutem Wein bohren kann 

10. Wo Typhoid Mary ihre Reise begann. 

1 1. Wo Bernard Rieux am Morgen des 16. April mitten auf dem Flur über eine tote Ratte stolpert 

12. Wo der Leopard den Professor konsultiert 

13. Wo Antoine Roquentin vor Ekel in die Straßenbahn flieht 

14. Wo sich falsche Vögel tummeln (Hauptstadt der Procegovina) 

15. Wo der Continental Op blutige Emte einfährt 

16. Wo der talentierte Herr Ripley Dickey beseitigt 

17. Wo literaturtheoretisch bedeutende Falken serviert werden 

18. Wo Carassus Vampns (noch) seine Amtsgeschäftc fuhrt. 



B> Ol 
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Leserbriefecke - DER ERSTE... 



AN DIE REDAKTION DER 
"BAUCHPRESSE" MUzL 

Die Gerüchte über den Neubeginn 
einer Studierendenzeitung an der 
MUzL machten schon seit länge- 
rem ihre Runde, als sie nun auf 
einmal dalag: "die Bauchpresse". 
Erfreulich, daß doch einige Unent- 
wegte neben dem Studium noch 
Zeit für privates Engagement fin- 
den und dieses auch für die Allge- 
meinheit einsetzen. 
Nach dem ersten Durchblättern, 
das Lesen fand dann erst später 
statt, fiel mir ein gelungenes 
Layout ins Auge, das Zeitalter der 
Hightech- Computer und Tinten- 
strahldrucker läßt also auch die 
Medj's nicht unberührt. 
Beim Lesen verblaßte allerdings 
der erste gute Eindruck ein wenig, 
denn es fehlte dann doch die Wür- 
ze in den meisten der gewählten 
Themen und Artikel, ich hätte mir 
schon mehr Biß gewünscht. Viel- 
leicht täte es gut. wenn einmal die 
Probleme und Mißstände, mit de- 
nen die Studierenden hier zu 
kämpfen habe, näher beleuchten 



würden, so fand ich es zu MUzL - 
unspezifisch. 

Am Schluß der Zeitung verblaßte 
leider nicht nur der erste Ein- 
druck, sondern erblaßte voller Er- 
schrecken auch der Leser. 
"Die Paten", und das noch als 
Fortsetzungsgeschichte- für mich 
war es eher eine mehr oder weni- 
ger sinnvolle Aneinanderreihung 
von gestelzten Wortspielereien 
und mißlungener Komik. 
Tief bewegt und voller Trauer 
nahm ich Abschied von dieser Ge- 
schichte, der Nachsatz: "Fortse- 
tzung folgt" treibt mit heute noch 
Trä- 
nen in 
die 
Au- 
gen 
und 
läßt 
mich 
mit 
Schre 
eken 

auf das warten 
rnen soll. 



Für die nächste Ausgabe wünsche 
ich allen Redakteurinnen etwas 
mehr von dem erwähnten Biß, 
und vielleicht könnt Ihr ja mal 
darüber nachdenken, wie viele 
Fortsetzungen dieser ominösen 
Geschichte dem Leser noch zuge- 
mutet werden sollen. 

(Klaus Kayscr) 




Ganz in Ihrer Nähe 




olumbus Buchhandlung 
St. Jürgen 

Inh. Christoph Welge 
Ratzeburger Allee 86 
2400 Lübeck 



Telefon: (0451) 59 75 73 o. 74 - Telefax: (04 51) 5941 73 



Medizinische Fachbuchhandlung 



Die Bauchpresse 



49 



Impressum 



AT 



Herausgeber: Die Redaktionsgruppe (immer noch dieselben!!): 
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Fahrrad pur. 



Hochwertige Räder 
für jeden Einsatz. 
Spezialisten für 
Federbikes. Intensive 
Beratung und Service. 
Radbau nach Wunsch. 




Breczcr. Cannondale. 
Enik. Giant. GT. 
Kildemoes. Klein. 
Koga Miyata. KHS. 
Offroad. Sundance 
Titanal. Villiger. 




FAHRRAD, 
TECHNIK, 



Dramm & Oldenburg 



Braunstraße 38 • 2400 Lübeck 1 • Telefon 0451/705863 

(1 Min. vom Holstentor) 



